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näher beschreiben, sind auf Spendengelder angewiesen.  
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Einblicke 
2016 
 

 

Jahresbericht des Oberlin e.V. – Evangelische Einrichtung für Jugendhilfe 

Erziehen – beraten – begleiten. So kann man unsere Unterstützungsleistungen für 
junge Menschen und ihre Familien umschreiben.  

Als Sinnbild steht für uns der Löwenzahn. Er ist eine starke Pflanze, die selbst an kargen 
Orten zur Blüte kommt. Er ist eine schöne Pflanze – mit dem leuchtenden Gelb und der 
zarten Pusteblume. Er macht Freude – im April, wenn er die Wiesen in satte gelbe Felder 
verwandelt und im Sommer, wenn man seine Samen in die Welt pusten kann.  

Und er hat viel mit unserer Arbeit gemeinsam. Auch bei unserer Arbeit geht es um 
Ablösung, das Verlassen von Bekanntem, Neuanfänge, einen Aufbruch ins Ungewisse, 
das Ankommen in einer neuen Lebenswelt, der Versuch Wurzeln zu schlagen, sich zu 
beheimaten und für sich und seine Nachkommen eine gute Basis zu schaffen.  
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Vorwort des Vorstands 
 

 

 

Januar 2017 

Liebe Leserinnen und Leser,  

 

wir freuen uns, Ihnen unseren neuen Jahresbericht vorstellen zu können.  

Unsere Einblicke gehen nun schon in das vierte Jahr und so langsam wird der 
Jahresbericht auch für uns Routine. Allerdings im positiven Sinn. Zum einen ist die 
Erstellung von Jahr zu Jahr einfacher und zum anderen wird uns selbst, durch das 
unterjährige Sammeln von Ereignissen, bewusster was wir bzw. die Mitarbeitenden 
leisten. Und das bestärkt und macht Lust auf mehr!  

Dieser Bericht spiegelt das Jahr 2016 nicht nur inhaltlich – er zeigt die vielfachen 
Veränderungen auch in seinem Umfang. Knapp 40 Seiten erzielte das Jahr 2015. 
2016 bringt es auf mehr wie 60 Seiten. 

Wenn Sie über ein Thema gerne mehr erfahren wollen, nehmen Sie Kontakt mit uns auf. 

Und wenn Sie unsere Arbeit unterstützten wollen, nehmen Sie bitte Kontakt mit uns auf. 
Ganz besonders liegt uns dabei unser Projekt „INDALO“ am Herzen. Mehr dazu finden 
Sie auf Seite 52 ff. 

 

Der Vorstand 

Otto Frey, Renate Könn, Markus Pfeil 
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Oberlin e.V. 2017 – ein Verein im Wandel 
 

2016 wurden für die Weichen für Veränderungen gestellt. Frau Könn, seit mehr als 10 
Jahren als Gesamtleitung tätig, hat im Frühjahr ihren Ausstieg für 2017 angekündigt. 

Die Stelle konnte zum Glück gut nachbesetzt werden. Herr Stefan Brandt wird im März 
ihre Nachfolge antreten und ab dem 1. April die Gesamtleitung des Oberlin e.V. 
übernehmen.  

   

 

 

 

RÜCKBLICK VON RENATE KÖNN   

Am 1.1.2006 bin ich in den Oberlin e.V. bzw. damals noch „Oberlin-Haus Ulm“ genannt, 
eingetreten. Z       uvor war ich zwar schon als Referentin für Entwicklung bei einem großen 
sozialen Unternehmen und dort auch für den Bereich der Jugendhilfe tätig. Ich war also 
zumindest in Ansätzen auf das vorbereitet, was mich erwartet hat – dachte ich damals 
zumindest. Aber die Wirklichkeit war komplexer und vielseitiger als ich das je vermutet 
hatte. 

Seit dem sind mehr als 11 Jahre vergangen, in denen ich unzählige Emails erhalten und 
gesendet habe, Mitarbeitende einstellen durfte, Renteneintritte erlebte, meine Haarfarbe 
mehrfach wechselte und altersgemässe Rundungen bekam. Zwei 
Umzüge der Geschäftsstelle, zwei Einbrüche, gefühlte 100 
Verhandlungen um´s Geld.  
Ich durfte hautnah miterleiden, wie der Tarif vom BAT in die Tariflogik 
des TVöD´s wechselte um nur wenige Jahre später dann in den SuE 

umzuziehen. Ich wünsche an dieser Stelle 
meinem Nachfolger von ganzem Herzen, dass 
nun endlich „Ruhe“ einkehrt, denn diese Zeiten waren geprägt 
von maximaler Unsicherheit.  

Es gab kuriose Momente (z.B. wurden wir, als wir noch die 
Jugendfarm betrieben, gefragt, ob wir auch ein Schaf in Obhut 
nehmen oder die Bekanntschaft mit der systemischen Arbeit an 
der Tasse), verzweifelte Hilferufe von Eltern, die sich in ihrer Not 
auch mal direkt an mich wandten, es gab Jugendliche, die uns 
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„viel Energie kosteten“ und es gab darunter zum Glück immer wieder junge Menschen, 
die es trotz allem „schafften“ und die letztendlich auch der Grund sind, warum es 
Jugendhilfe gibt. 
Und es gab viele Begegnungen mit ganz unterschiedlichen Menschen. 

Das ist sicher auch der Teil, den ich am meisten vermissen werde. Allen voran, sind hier 
die Oberlinerinnen und Oberliner zu nennen. Die großartigen Mitarbeiterinnen und 
Mitarbeiter, die ich kennenlernen und zum Teil auch einstellen durfte und die, ihre 
mitunter mühsame und schwere Arbeit mit Herzblut, Engagement und Freude 
erbringen. 

Vermissen werde ich sicherlich auch die Gespräche mit meinen Vorständen, die mich 
stets gut unterstützt und begleitet haben, mir aber gleichwohl auch den nötigen 
Freiraum einräumten. Das gilt auch für die Mitglieder des Vereins. 

Auch die die vielen guten Begegnungen mit Kollegen und Kolleginnen der Stadt Ulm, 
dem Alb-Donau-Kreis, Vertretern der Städte und Gemeinden, den Schulen, den sozialen 
Einrichtungen, der Johanniter-Hilfsgemeinschaft, den Kollegen aus dem Kreis der 
Diakonie… all das wird mir fehlen. Aber mir bleiben viele gute Erinnerungen und das 
macht den Abschied leichter. 

Ich wünsche den Leserinnen und Lesern dieser Zeilen alles Gute, weiterhin viel Kraft und 
eine große Prise Humor um auch in Zukunft ein Herz für die Kinder und Jugendlichen zu 
haben, die dieses besonders brauchen.  

 

Vielen Dank für die schöne Zeit in Ulm. 

 

2006 2016 

ca. 90 Mitarbeitende ca. 150 Mitarbeitende 

4 Wohngruppen mit 24 Plätzen, bzw. ab 
Sommer 2006 drei Gruppen mit 18 Plätzen 

6 Wohngruppen mit 37 Plätzen 
2 Aufnahmegruppen für Inobhutnahme 

(vorwiegend UMA) mit 24 Plätzen 
2 Verselbstständigungsgruppen mit 9 Plätzen 

Sitz: Bleichstrasse 32, 89077 Ulm Sitz: Virchowstrasse 6, 89075 Ulm 
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4 Fahrzeuge 15 Fahrzeuge 

  

 

 

Leitung- und Fachberatung: 5 Köpfe Leitung- und Fachberatung: 9 Köpfe 

Angebote: 
Jugendfarm, Betreuter Umgang, 
Verfahrenspflege, Ambulante Hilfen, 
Systemische Familientherapie, 
Jugendsozialarbeit, Schulsozialarbeit, 
Inobhutnahme, Wohngruppen, 
(Bereitschafts)Pflegefamilienberatung, 
Erziehungsstelle nach § 34, Pflegestellen nach 
§33, Betreutes Jugendwohnen, Soziale 
Gruppenarbeit im Alb-Donau-Kreis 

Angebote: 
Ambulante Hilfen, Aufsuchende Familien-
therapie, Offene Jugendarbeit, Soziale Arbeit an 
Schulen, Inobhutnahme, Wohngruppen, (Bereit-
schafts) Pflegefamilienberatung, Erziehungsstelle 
nach § 34, Pflegestellen nach §3 3, Betreutes 
Jugendwohnen, akkumuliertes betreutes 
Jugendwohnen, Verselbstständigungsgruppe, 
Soziale Gruppenarbeit im Alb-Donau-Kreis, 
Soziale Gruppenarbeit Ulm, Soziale 
Trainingskurse, soziales Kompetenztraining, 
Kindergartenfachberatung, Projekt INDALO, 
Projekt Pasito, Entwicklungspsychologische 
Beratung 

 

 

AUSBLICK VON STEFAN BRANDT 

Während ich diese Zeilen schreibe fühle ich mich wie „zwischen den Jahren“ wie man so 
schön die Zeit zwischen Weihnachten und Silvester nennt (Übrigens stammt diese 
Redewendung aus der Zeit als es noch zwei Kalender gab und damit auch zwei 
Weihnachtstermine und zwei Silvester).  

Aber es ist Anfang Februar 2017, Weihnachten und Silvester liegen schon wieder ein 
ganzes Stück zurück und dennoch habe ich dieses Gefühl. 

Denn einerseits sitze ich noch an meinem Schreibtisch im JAM, ordne meine Unterlagen 
und regle, was noch zu regeln ist, damit ein Nachfolger hier im CVJM und Jugendwerk 
einen guten Übergang vorfindet und anderseits steht der Start im Oberlin kurz bevor.  

So ist das doch auch mit diesem „zwischen den Jahren“, das alte ist noch nicht ganz 
vorbei und das neue liegt größtenteils noch unbekannt vor uns. Und so geht es mir 
gerade! Also zwischen den „Arbeitsplätzen“  

Wenn Sie aber jetzt diese Zeilen lesen, dann bin ich doch schon angekommen, habe die 
ersten Begegnungen hinter mir und lerne jeden Tag neu hinzu. 

Ich danke für die freundliche Aufnahme hier im Oberlin! 
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Und wer ist denn nun dieser Neue im Oberlin, fragt sich vielleicht der ein oder die 
andere? Ich bin 48 Jahre alt, verheiratet und wir haben 3 Kinder (11,10 und 6 Jahre). 
Bevor es 1994 für mich nach Ulm ging, beendete ich nach dem Abitur noch eine 
kaufmännische Ausbildung, war danach in Kassel und absolvierte dort eine 3 jährige 
sozialpädagogische und theologische Ausbildung an der CVJM Sekretärschule (heute: 
CVJM Hochschule). Und so führte mich mein Weg vom ehrenamtlichen Jugendleiter im 
CVJM in Würzburg über Zwischenstationen in Bielefeld und eben in Kassel in die 
kirchliche Jugendarbeit nach Ulm. In dieser Zeit durfte ich die Konzeption und den 
Aufbau des Hauses JAM (Jugend am Münster) begleiten und war die letzten acht Jahre 
als Geschäftsführender Jugendreferent und Diakon für den CVJM und das Evang. 
Jugendwerk im Kirchenbezirk Ulm tätig.  

Das Studium zum Sozialwirt half mir in diesen Jahren, neben der inhaltlichen Begleitung 
der Jugendarbeit, auch die betriebswirtschaftlichen Rahmenbedingungen in den Blick zu 
nehmen, damit Voraussetzungen für eine sinnvolle Jugendarbeit geschaffen werden 
können.  

Im Blick auf die neuen Aufgaben im Oberlin nehme ich gerade an einer Fortbildung zum 
systemischen Berater teil. 

Im Oberlin bin ich Manchen unter Euch und Ihnen auch kein 
unbeschriebenes Blatt, denn immer wieder habe ich in 
Wohngruppen (vor allem im Nachtdienst) unterstützt, wenn es 
dort zu personellen Engpässen kam. Einen kleinen Einblick 
konnte ich mir dabei in dieser Zeit in die Arbeit des Oberlin 
verschaffen. 

Und nun führt mich mein Weg in die Leitung des Oberlin. Eine 
verantwortungsvolle Aufgabe, der ich mich gerne stelle, weil 
ich weiß und auch spüre, dass hier ein gutes Miteinander 

herrscht und eine Atmosphäre der gegenseitigen Wertschätzung gepflegt wird. Dies ist 
aus meiner Sicht die Voraussetzung für eine qualitativ gute Arbeit, um die es uns ja 
geht, wenn wir Kinder, Jugendliche und Familien in ihren besonderen Situationen auf 
ihren Wegen begleiten. 

Und so möchte ich mich auch als ein Teil dieses großen Teams der unterschiedlichen 
Fachkräfte verstanden wissen. Ich möchte gerne meinen Teil für ein vertrauensvolles 
Miteinander beitragen und freue mich auf alle Begegnungen und den Weg, den wir nun 
miteinander gehen! 

Ihr/Euer 

Stefan Brandt  
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Unsere Tätigkeitsbereiche und ‐orte 

 

 

Soziale Gruppenarbeit im 
Alb-Donau-Kreis (SGA) 

Standorte: Blaubeuren, Blaustein, Dornstadt, Erbach, Laichingen, 
Langenau, Munderkingen 
8 Mitarbeitende - 22 Gruppen ca. 130 Kinder 

Soziale Arbeit an Schulen 
(SaS) 

Standorte: Amstetten, Blaubeuren, Blaustein, Dornstadt, Ehingen, 
Erbach, Laichingen, Langenau, Lonsee, Munderkingen, 
Oberdischingen, Staig, Ulm (WERK 11) – ca. 20 Mitarbeitende 

Wohngruppen (WG) Standorte: 2 Gruppen in der Weststadt / Ulm, je 1 in Jungingen, 
Wiblingen, Blaustein, Ehingen 
Insgesamt 6 Wohngruppen für Kinder und Jugendliche von 8 bis 
18 Jahren. 
über 30 Mitarbeitende – 37 Plätze  

SaS 

SaS, OJA, 
SGA, 

Wohngruppe 4 Wohngruppen, KICK, 
SGA Ulm, BJW 
Geschäftsstelle 

Aufnahme-
gruppe, 

VSW, SGA 

SaS, 
SGA 

SaS, 
SGA 

SaS 

SaS 

SaS 

SaS, Wohngruppe, 
OJA, Kita-FB 

SaS, 
SGA 

SaS, 
SGA 
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Erziehungsstellen und 
qualifizierte Pflegefamilien 

Pflegestellenberatung 

2 Erziehungsstellen mit 3 Plätzen 

 
4 Mitarbeitende 

Offene Jugendarbeit (OJA) Ehingen und Blaustein, 2 Mitarbeitende 
1,5 Vollkräfte bzw. 3 Köpfe  

Soziale Gruppenarbeit Ulm 
(SGA Ulm) 

5 Gruppen – 5 Mitarbeitende mit insgesamt 0,7 Stellen  
ca. 34 Kinder 

Aufnahmegruppen (Kick – 
Ulm und Langenau) 

2 Aufnahmegruppe für jugendliche Flüchtlinge mit 12 je Plätzen in 
Ulm und in Langenau  
insgesamt 19 Mitarbeitende 

Betreutes Jugendwohnen 
(BJW) 

2 BJW Wohnungen für je 3 junge Menschen 
14 BJW-Einzelwohnungen 

Ambulante Hilfen (SPFH und 
EBS) 

Ulm und Alb-Donaukreis – Insgesamt 25 Mitarbeitende 

Verselbstständigungswohnen 
(VSW) 

2 Wohngruppen mit 9 Plätzen  
5 Mitarbeitende 

Kindergartenfachberatung 
für die Stadt Ehingen 

1 Mitarbeiterin 

 

 

 

Renate Könn 
(Gesamtleitung bis 31.3.2017) 

Tel / Mobil: 0731 - 850 74 701 
r.koenn@oberlin-ulm.de 

 

Stefan Brandt 
(Gesamtleitung ab 1.4.2017) 

Tel / Mobil: 0731 - 850 74 701 
s.brandt@oberlin-ulm.de 

 

Sebastian Stiegler 
(Verwaltungsleitung) 

Tel / Mobil: 0731 – 850 74 702 
s.stiegler@oberlin-ulm.de 
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Schwerpunkt‐Thema 2016: 
An der Schwelle zum eigenständigen Leben 
 

Care leaver / Wann ist „man“ selbstständig?  
Vor einigen Jahren ist in der Jugendhilfe ein neuer Begriff aufgetaucht: care leaver. 
Damit sind die jungen Menschen gemeint, die einen Teil ihres Lebens in öffentlicher 
Erziehung – z.B. in Wohngruppen oder Pflegefamilien - verbracht haben und sich am 
Übergang in ein eigenständiges Leben befinden. Im Gegensatz zu Kindern, die in ihren 
Herkunftsfamilien aufwachsen, verfügen viele dieser Jugendlichen und jungen 
Erwachsenen kaum über stabile private Netzwerke und ausreichende materielle 
Ressourcen. Dennoch wird von ihnen in der gängigen Hilfepraxis erwartet mit Eintritt 
der Volljährigkeit selbständig zu leben. 

Für viele junge Menschen ist das ein großer Schritt. Insbesondere wenn man bedenkt, 
dass Jugendliche heute in vielen Fällen später in die Jugendhilfe eintreten und meist 
kürzer bleiben. 

Man hat nun auch in Deutschland begonnen diesen Übergang besser in den Blick zu 
nehmen. Neben Beratungsangeboten und Broschüren, entstehen auch die ersten 
Netzwerke von und mit ehemaligen „care leavern“ um sich gegenseitig zu unterstützen. 

 

Aber eigentlich müsste auch die Zeit in der Jugendhilfe besser in den Blick genommen 
werden. Bereiten wir die jungen Menschen gut vor? Haben sie die Chance sich noch im 
„Schonraum“ der Jugendhilfe auszuprobieren, vielleicht auch mal zu scheitern? 
Bekommen sie ein gutes feedback über ihre Reife für ein eigenes Leben? 

Wenn nun eine intensive Hilfe, wie die Heimerziehung erst mit 16 oder 17 Jahren 
eingeleitet wird und zuvor die Unterstützung durch die Eltern oder aufgrund von Flucht 
oder … nicht sehr intensiv war, ist die Vorbereitung des jungen Menschen auf ein 
eigenständiges Leben für alle Beteiligten ein sehr, wirklich sehr, großes Ziel für eine 
recht kurze Zeit. 

Der junge Mensch soll 

 fähig sein, sich eine Tagesstruktur zu geben (aufstehen, Schule/Ausbildung, 
Freizeit, Haushalt, Essen, Freunde – all das so aufeinander abzustimmen, so dass 
alles seinen Platz hat); 

 mit Geld umgehen können; 
 sich Hilfe holen können, wenn erforderlich; 
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 Schule und Ausbildung bewältigen und dabei noch realistische Ideen für die 
Zukunft haben; 

 eine bezahlbare Wohnmöglichkeit finden / haben / behalten…; 
 wissen, welche Rechte und Pflichten mit der Volljährigkeit eintreten; 
 mit Krisen und Konflikten umgehen können; 
 Partnerschaft, Sexualität… 

Ein straffes Programm für die jungen Menschen und diejenigen, die versuchen diese 
umfassend und so gut wie möglich vorzubereiten. 

 

Damit diese Vorbereitung besser gelingt haben wir die ersten Bausteine unseres 
„fit4later-Programms“ nun in Arbeit. In diesem Programm sind Übungen zu all den oben 
genannten Bereichen enthalten, die entweder als Training in den Gruppen oder als im 
Selbsttraining vollzogen werden können. Die Palette reicht vom 
„Waschmaschinenführerschein“ bis hin zur Kostenberechnung für Internet und 
Mobilphone. 

Die Summe der Übungen und Einschätzungen vermittelt den Jugendlichen, wie auch 
den Betreuern ein Bild, über die Fähigkeit zur Bewältigung des späteren Alltags.  

 

 

Hilfe lohnt sich! Die gelungene Integration des unbegleiteten 
minderjährigen Ausländers Gerald 

Christoph Roth 

„Es lohnt sich! – Gerald hat es geschafft! Gelingende Hilfen für junge Flüchtlinge..!“ 

Seit einigen Jahren betreuen wir im Oberlin junge Flüchtlinge aus den aktuellen 
Krisengebieten, die bei uns Zuflucht und neue Hoffnung gefunden haben. Die 
Aufnahme und die Hilfen für Flüchtlinge sind in unserer Gesellschaft sehr umstritten und 
stehen auch immer wieder in der Diskussion, ob sie nötig und hilfreich sind. Wir im 
Oberlin sind überzeugt, dass wir gerade jungen Menschen aus diesen Kriegsgebieten 
eine Perspektive geben und uns um sie kümmern müssen. Ein schönes Beispiel über 
eine gelungene Hilfe durch die Zusammenarbeit aller wichtiger Stellen: Jugendamt, 
Vormund, Schule, Ausbildungsbetrieb und Wohngruppe ist die Geschichte von Gerald. 

Gerald ist in Kukes, Albanien geboren, hat 2 Geschwister, Vater und Stiefmutter. Er lebte 
dort bis im Sommer 2015. Schon lange vor seiner Flucht nach Deutschland hat er das 
Elternhaus verlassen. Es gab mehrere Gründe warum er sich dafür entschieden hatte. In 
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der Familie erlebte er und andere Familienmitglieder Gewalt, es gab erhebliche 
Alkoholprobleme unter den Eltern und viele andere Probleme. Desweiteren lebte die 
Familie in sehr prekären und ärmlichen Verhältnissen. Es gab massive finanzielle 
Schwierigkeiten der Eltern, Erkrankungen und Arbeitslosigkeit. Gerald entschied sich zur 
Flucht. Er hat in Albanien die Schule abgebrochen, damit er sich mit Gelegenheitsjobs in 
einer anderen Stadt die Flucht nach Deutschland finanzieren konnte. Er hatte in der 
gesamten Zeit keine richtige Unterkunft und hat zum größten Teil auf der Straße gelebt. 
Dies machte er solange, bis er endlich genug Geld gespart hatte, um sich die Flucht 
nach Deutschland zu ermöglichen. Sein gesamtes Erspartes hatte er für die Flucht 
ausgegeben. In Deutschland erhoffte Gerald einen sicheren Ort und wollte sich ein 
besseres Leben aufbauen mit Schule und einer Ausbildung.  

Im Juli 2015 ist Gerald in Deutschland angekommen und wurde zunächst in Karlsruhe 
Inobhut genommen. Gerald wurde dem Alb-Donau-Kreis zugewiesen und am 
02.10.2015 in unserer neuen Wohngruppe Blaustein aufgenommen. Gerald besuchte im 
Schuljahr 2015/2016 die VABO(Vorbereitungsklasse Ausbildung und Beruf ohne 
Deutschkenntnisse) an der Valckenburgschule mit guten Ergebnissen. Im Rahmen des 
Schulbesuches und durch die Vermittlung der Wohngruppe und der Bereichsleitung 
absolvierte Gerald einige Praktika. U.a. bei der Fa. Rang Bodenbeläge in Blaustein, 
vermittelt durch den Verband der Selbständigen in Blaustein. 
Seit Mai 2016 bemühen sich die Vormündin, der Soziale Dienst des Alb-Donau-Kreises, 
das Team der WG Blaustein, die zuständige Bereichsleitung des Oberlin und allen voran 
Gerald um die Realisierung einer Perspektive für ihn in Deutschland. Durch seine 
anhaltende hohe Integrationsleistung, ein bereits gutes deutsches Sprachvermögen, 
gute schulische Leistungen, ein gutes Sozialverhalten, etc. zeigt Gerald durchgehend 
eine hohe Motivation und Zielstrebigkeit.  

Auf Grund seiner guten Leistungen im Praktikum erhält Gerald bereits im Mai 2016 von 
der Fa. Rang einen Ausbildungsvertrag (geplanter Beginn 01.09.2016) als Parkettleger. 

Im Juni 2016 wurde eine erhebliche traumatische Belastung von Gerald festgestellt. Hier 
sind die familiären Gewalterfahrungen, die Abgrenzung und Ausstoßung durch die 
Familie und die prekären Lebensbedingungen von Gerald in Albanien ursächlich. Durch 
die Teilnahme an einer Traumpädagogischen Intervention des Oberlin konnte Gerald 
diese Belastungen aufarbeiten und besser damit umgehen lernen. 

Gerald konnte seine Ausbildungsstelle als Parkettleger im September 2016 beginnen. Er 
kann voraussichtlich bald seinen Lebensunterhalt ohne staatliche 
Unterstützungsleistungen bestreiten. Die zuständige Stelle bei der Arbeitsagentur hat 
bescheinigt, dass durch die Vergabe des Ausbildungsplatzes keine Benachteiligung 
eines deutschen oder europäischen Bewerbers entsteht. Entsprechend wurde seitens 
des Ausländeramtes des Alb-Donau-Kreis die nötige Arbeitserlaubnis für Gerald 
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ausgestellt. Die nötige Duldung als Aufenthaltsgenehmigung für die Ausbildung ist 
ebenfalls umgesetzt.  

Gerald möchte unbedingt in Deutschland bleiben und seine Zukunft ohne staatliche 
Unterstützung eigenverantwortlich gestalten. 

Anfang 2017 zog Gerald aus der Wohngruppe Blaustein aus und bezog eine zur 
Verfügung gestellte Wohnung des Oberlin in Ulm. Der aktuelle Hilfebedarf wird durch 
die Ambulanten Hilfen des Oberlin, als Betreutes Wohnen(BJW) erbracht und weiterhin 
vom Alb-Donau-Kreis als Jugendhilfe finanziert. 

Durch das Zusammenwirken aller 
Beteiligten und der großen Mitarbeit und 
Motivation von Gerald konnte eine sehr 
gute Integration in unsere Gesellschaft 
erreicht werden. 

Gerald ist ein wichtiger Mitarbeiter als 
Auszubildender in einem Betrieb, der 
unter dem aktuellen Fachkräftemangel 
leidet. Und nicht zuletzt konnte ein 
junger Flüchtling, der in seiner Heimat 

unter schwierigsten Verhältnissen aufwuchs und ohne Perspektive war bei uns im 
Oberlin ein neues Zuhause finden und demnächst völlig eigenständig und 
selbstverantwortlich sein Leben mitten unter uns führen. 

 

 

„Von der Schule in die Berufswelt – „unsere“ jungen Flüchtlinge 
werden älter…“ 

Christoph Roth 

Die ohne Begleitung der Eltern oder anderer Sorgeberechtigter nach Deutschland 
geflohenen Jugendliche, bekommen nach deutschem Recht die gleichen Hilfen zu ihrer 
persönlichen Entwicklung, wie Kinder und Jugendliche, die in Deutschland leben und 
Hilfe bei ihrer Entwicklung benötigen (deutsche Kinder und Jugendliche, ausländische 
Kinder und Jugendliche mit Migrationshintergrund, etc.). 

Neben der Versorgung, Betreuung, Erziehung u.a. im persönlichen Lebensumfeld durch 
die Hilfen in unseren Aufnahmegruppen, Wohngruppen und dem Betreuten Wohnen, ist 
ein weiterer zentraler Auftrag der Hilfe, die Unterstützung hinsichtlich Schule und 
Ausbildung. 
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Zunächst werden die jungen Menschen in der deutschen Sprache gefördert und an das 
neue Schul- und Bildungssystem herangeführt. Dies geschieht v.a. in sogenannten 
VABO, VAB und VKL-Klassen. 

Für diejenigen, die nach ihrer Aufnahme nicht direkt in das Schulsystem integriert 
werden können, bietet die vom Oberlin e.V. selbständig betriebene Schule „Pasito“ eine 
Alternative für die erste Zeit. 

Ist das schulische Ankommen geglückt, steht schon sehr bald die Frage nach der 
beruflichen Zukunft an. Da die jungen Menschen meist erst mit 16, 17 Jahren zu uns 
kommen, ist das häufig schneller der Fall, als das in bezug auf die Entwicklung des 
Jugendlichen und an seiner „Ausbildungsreife“ angemessen wäre. 

Da in Deutschland die „Bleibeperspektive“ stark über Arbeit und Ausbildung beeinflusst 
wird, ist es für die jungen Menschen enorm wichtig, in irgendeiner Form in das 
Ausbildungssystem einzumünden.  
Wer mittel- bis langfristig in Deutschland leben möchte und über das Asylrecht kaum 
Möglichkeiten eines sicheren Aufenthalts-Status erhalten kann, für den besteht durch 
das Integrationsgesetz die Möglichkeit über eine Ausbildung einen sicheren Verbleib für 
zunächst 3 bis maximal 5 Jahre zu bekommen.  

Deshalb ist es für uns so wichtig, dass schon früh eine berufliche Orientierung erfolgt.  

Durch die individuelle Förderung und Betreuung in unseren Gruppen und die 
begleitenden Hilfen ist eine Orientierung an den persönlichen Kompetenzen, dem 
Bildungsstand und den Wünschen der jungen Menschen gewährleistet und wird in der 
Hilfe- und Erziehungsplanung immer wieder mit den beteiligten Stellen (Jugendamt, 
Vormund, Einrichtung) abgestimmt.  

Bereits seit Beginn 2016 haben wir, zunächst mit der IHK Region Ulm und später auch 
mit der Handwerkskammer Ulm, Kooperationen begonnen und bis heute stetig 
ausgebaut. Die beiden Kammern unterstützen uns durch vielfältige Aktionen, 
Beratungen, Vermittlungen, Schulungen, Berufsorientierungen in Mitgliedsbetrieben 
u.v.m. 

Seit 2016 haben wir diese Bemühungen weiter intensiciert. Mit Unterstützung unserer 
Partner, z.B. dem Verband der Selbständigen in Blaustein, dem Flüchtlingsrat Ulm und 
dem Flüchtlingsrat Blaustein, vielen Betrieben und seit kurzem auch durch intensive 
Zusammenarbeit mit der Agentur für Arbeit, versuchen wir die Startchancen für unsere 
Jugendlichen zu erweitern. 

Unser Ziel ist ein Netzwerk aufzubauen, in dem ein schrittweiser Übergang von Schule 
zum Beruf, möglich wird. Besonders die Berufsorientierung ist aktuell ein großes Thema, 
da unsere Jungs verständlicherweise kaum Vorstellungen von den Berufen in 



[16] 

Deutschland und ihren Anforderungen haben. Manch ein Berufswunsch kann nur mit 
einem langen Weg und einem noch längerem Atem erreicht werden. 

Einigen wird dies auch dann nicht gelingen. Für sie sehen wir uns in der Verantwortung, 
ebenso geeignete Arbeits-Plätze zu finden, die ihren Fähigkeiten und Neigungen 
entsprechen und ihnen weitestgehend ein eigenes Einkommen sichern können. 

In den bereits durchgeführten Angeboten der Berufsorientierung in Betrieben der IHK 
Region Ulm, etwa bei der Fa. Ulrich Medical in Jungingen, oder der Fa. Noerpel im 
Gewerbegebiet Donautal konnten unsere Jugendlichen schon umfassende Einblicke in 
deutsche Betriebe und deren Arbeitswelt bekommen, was sehr hilfreich und informativ 
für sie war. 

Im Jahr 2017 werden wir versuchen für jeden Jugendlichen, der einen Ausbildungsplatz 
sucht und benötigt, dieses Ziel mit ihm zu erreichen. Hierfür benötigen wir weiter die 
Unterstützung unserer Partner und der Öffentlichkeit, ebenso der Schulen und den 
Behörden. Für die bislang schon tolle Unterstützung und Zusammenarbeit sind wir allen 
Beteiligten dankbar und freuen uns auf die nächsten Schritte! 

Mit Hilfe dieser Unterstützung und dem Engagement unserer Partner sind wir 
zuversichtlich, dass es gelingt für und mit  vielen, der uns anvertrauten jungen 
Menschen einen Weg von der Schule in die Berufswelt zu finden und „gangbar“ zu 
machen. 

 

 

Verselbstständigungswohnen in der Eberhardtstrasse! 

Zerrin Güler-März und Uwe Sandlos 

Seit Dezember 2013 existiert unser „Projekt Eberhardstrasse“. Hier haben wir schon 
sehr früh begonnen für „unsere“ unbegleiteten minderjährigen Flüchtlinge (damals war 
diese Bezeichnung noch politisch korrekt) eine Wohnmöglichkeit zu bieten, die ihnen 
nach dem Aufenthalt in einer unserer Wohngruppe ein Dach über dem Kopf sichert. 

Wir waren unserer Zeit etwas voraus – damals gab es noch wenige Ideen, welche 
Wohnoptionen nach Beendigung von Jugendhilfe möglich sind. Manche konnten noch 
eine Weile im betreuten Jugendwohnen bleiben, bei anderen wurde von Seiten des 
Jugendamtes nur die pädagogische Begleitung gewährt (Erziehungsbeistandschaft), 
während die Agentur die Miete übernommen hat (was für uns als Träger 
hochproblematisch war, da der freie Wohnungsmarkt leider wenig durchlässig war, und 
wir deshalb in den letzten Jahren immer unfreiwillig zum „Vermieter“ werden). 
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Jedenfalls lebten seit Dezember 2013 zehn junge Erwachsene in der 
Verselbständigungsgruppe in der Eberhardtstrasse. Sie wurden von drei 
Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern betreut, die die Gruppe konstant begleiteten und die 
nachfolgend ihre Eindrücke wiedergeben: 

Die jungen Menschen 
kamen aus Afghanistan, 
Eritrea, Pakistan und 
Somalia. Auch wenn sie 
teilweise aus den gleichen 
Ländern waren, gehörten 
sie unterschiedlichen 
ethnischen, religiösen und 
gesellschaftlichen Gruppen 
und Schichten an. In dieser 
heterogenen Gruppe gab 
es, genauso wie bei 
einheimischen Menschen, 
eine Palette an Vorurteilen 

und negativen Sichtweisen. Hinzu kamen noch ethnische und kulturelle Konflikte sowie 
traumatische Erfahrungen, gefahrvolle Fluchtwege und persönliche Probleme, die sich 
zum Teil auch im Haus bemerkbar machten. 

Hierzu gesellte sich auch noch eine zum Teil vorurteilsbeladene und aber auch eine sich 
gestört fühlende Nachbarschaft.  

Das hieß für uns, interne aber auch externe Probleme zu lösen und ein friedvolles 
Miteinander innerhalb und außerhalb der Wohnung zu vermitteln. 

Wir sind der Meinung dieses Ziel erreicht zu haben. Die ersten jungen Männer haben 
die Eberhardtstrasse in Richtung Selbstständigkeit verlassen. Sie haben alle einen 
Schulabschluss geschafft und befinden sich in Ausbildung oder haben diese bereits 
abgeschlossen. 

Sie haben Ausbildungen zum Koch, Maler und Lackierer, Fachlagerist und 
Heilerziehungsassistent begonnen und / oder abgeschlossen. Alle haben mittlerweile 
eigene Wohnungen und einer ist sogar schon im Besitz eines Führerscheins und fährt 
sein eigenes Auto. 

Einige sind als Flüchtlinge anerkannt und können sich nun in einem Leben in 
Deutschland einrichten. Für diejenigen, die noch keine Anerkennung haben, ist das 
Leben auch in der Selbstständigkeit von Ängsten und Unsicherheiten begleitet.  
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Für die jungen Menschen war die Zeit in der Eberhardstrasse aus verschiedenen 
Gründen wichtig: 
Zum einen wurde dadurch noch ein Puffer geschaffen, der die Zeit zwischen dem Ende 
der Jugendhilfe und der eigenen Wohnung und dem eigenen Geld, abfedert.  
Zum anderen gab es eine bunt zusammengewürfelte Gruppe, bei der in der Regel 
„Deutsch“ der einzigste gemeinsame Nenner der Verständigung war. 
Und es gab Verlässlichkeit durch uns als Team. Dadurch sind wir auch heute noch 
„Anlaufstelle“ für unsere Ehemaligen. 

Im Moment leben in der Eberhardtstrasse drei junge Männer aus Eritrea und einer aus 
Somalia. Zwei von ihnen besuchen die EQ (Einstiegsqualifizierung) und haben damit 
Aussicht auf einen Ausbildungsplatz zum Dachdecker und Siebdrucker. Die zwei 
anderen besuchen noch die Schule um ihre Deutschkenntnisse zu verbessern. 

Auch wir MitarbeiterInnen lernen immer wieder von den jungen Menschen, nicht nur in 
den Bereichen Essen und Kultur, sondern auch im Miteinander, z. B. Teilen auch wenn 
alle nur wenig haben, trotz erschwerter Lebensbedingungen Freude ausstrahlen und 
genießen zu können. 

Wenn man unser Projekt mit einem Satz umschreiben wollte, könnte dieser so lauten: 
Wir versuchen Integration zu leben durch ein gemeinsames respektvolles Miteinander. 

 

Arbeitsbereich: 
Wohngruppen und Inobhutnahme 
 

Was für ein Kraftakt! 
Mit der Flüchtlingswelle kam es auch im Bereich der Jugendhilfe zu einem enormen 
Wachstum. Beginnend im Sommer 2015 bis in das Frühjahr 2016 waren die Zahlen an 
„unbegleiteten minderjährigen Flüchtlingen“ so hoch, dass mancherorts kein 
qualifiziertes Personal mehr zu finden war. Doch auch der Raum ging aus – es wurden 
an entlegenen Orten Wohnungen gemietet, Gebäude umgewidmet, Leerstehendes 
vorübergehend bewohnbar gemacht. 
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Eine wilde Zeit!  

Dann begannen die 
politischen 
Interventionen so 
langsam zu wirken. Es 
wurden weniger. Und 
man machte sich 
vielerorts daran 
„aufzuräumen“. Es wurde 

nun wieder stärker auf die Einhaltung von Vorgaben geachtet, Angebote wurden 
differenzierter, die Jugendämter hatten wieder mehr Zeit zu sehen, welches Setting für 
den einzelnen jungen Menschen passend ist. Aber zum Aufräumen gehört auch, dass 
wir – wie viele andere Einrichtungen auch – unsere Organisation und unsere Abläufe neu 
sortieren mussten und – ganz wichtig – auch in die Qualifizierung der Mitarbeitenden zu 
investieren, denn interkulturelles Arbeiten war bislang doch eher eine Randnotiz in den 
Ausbildungen. 

 

Für uns bedeutete das konkret: 

Innerhalb von 2 Jahren haben wir aus 19 stationären Plätzen 37 gemacht. 
Wir haben zwei neue Aufnahmegruppen mit jeweils 12 Plätzen konzipiert und ins 
Laufen gebracht. 
Es ist ein neues Angebot entstanden „Verselbstständigungswohnen“ – 2 Gruppen mit 
zusammen 9 Plätzen. Plätze insgesamt nun 70. 
Wir haben unsere Zahl an BJW Wohnungen verdreifacht und zudem zwei Gruppen unter 
dem Titel „Akkumuliertes Betreutes Jugendwohnen“ dazu bekommen. 
Zusammengefasst: In den letzten Monaten sind drei völlig neue Konzepte entstanden, 
hat sich der Mitarbeiterstamm von 15 Köpfen auf 58 Köpfe vergrößert, wurden aus 
einer Leitungsstelle im stationären Bereich zwei sowie zudem eine Fachberatungsstelle.  
Durch all das musste dann auch der Verwaltungsbereich ausgebaut werden und die 
Haustechnik und … Was für ein Kraftakt! Aber dennoch hat es auch viel Positives 
bewirkt. Es gab viel Unterstützung untereinander, viel Kreativität, viel Engagement und 
wir haben es geschafft! Großartiges Gefühl! 
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Entwicklung 

Leitungsebene bekommt weitere Verstärkung:  
Fachberatung Wohngruppen 

 

Im Juni 2016 wurde der Fachdienst des stationären Bereichs im Oberlin e.V. aufgrund 
der Zunahme an Plätzen erneut ausgebaut. Naomi Fuchs unterstützt seitdem die Teams 
bei Fallberatungen und Erziehungsplanung und moderiert und begleitet 
gruppenübergreifende pädagogische Foren, die zentrale pädagogische Themen 
bearbeiten (z.B. Partizipation, Selbstständigkeits-Check). 

Ebenfalls ein Themenbereich ihrer Arbeit ist die Unterstützung und Förderung der 
Teams und der Mitarbeitenden. Zum Beispiel durch Inputs bei Teamtagen, bei der 
Konzipierung von Inhouse-Fortbildungen oder im Arbeitskreis Psychohygiene. 

 

Frau Fuchs (rechts) ist Diplom-
Psychologin und hat einen Master in 
Familienintervention und Mediation. Sie 
hat in Spanien studiert und bringt 
aufgrund ihrer eigenen Biografie 
interkulturelle Kompetenzen und 
Erfahrungen ein. 

 

  



[21] 

Qualifizierung zur Fachkraft für Flüchtlingsarbeit in der 
Jugendhilfe 

Der Zustrom von jugendlichen Flüchtlingen 
führte auch dazu, dass neue Themen und neue 
Anforderungen zu bewältigen waren. Wir 
haben deshalb schon 2015 begonnen ein 
eigenes Fortbildungsprogramm für unsere 
Mitarbeitenden zu entwickeln. Diese 
Überlegungen fanden auch das Interesse des 
Diakonischen Werks. Das Thema wurde dort 

aufgegriffen und 
ein Programm für 
alle interessierten 
Evangelischen 
Einrichtungen 
entwickelt. Die erste 
Ausbildungsrunde 
konnten wir in Ulm 
eröffnen. In einem 
Inhouse-Kurs, der 
über 10 Tage ging, 
konnten wir 
insgesamt 18 
Mitarbeitende 
weiterbilden. 
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Traumapädagogisches Programm für junge unbegleitete 
Ausländer/innen (UMA) – „Mein Weg“ 

Sören Föbel (WG Jungingen) und ich (Miriam Garbisch, WG an der Blau) haben 2016 
durch die Kinder- und Jugendpsychiatrie (KJP) in Ulm, zusammen mit anderen 
Einrichtungen, die Möglichkeit erhalten an einem Projekt zur Traumainterventionen bei 
und mit UMA’s teilzunehmen. 

Traumaintervention bedeutet, wie der Name schon sagt, eine 
Intervention, in Form einer pädagogisch begleiteten 
Gruppenkonstellation, die darauf abzielen soll, traumatische 
Erlebnisse besser zu verarbeiten. Der gesamte Prozess wurde 
von der Kinder- und Jugendpsychiatrie begleitet, mit Hilfe 
von Supervisionen, Fallbesprechungen und einem ständigen 
Austausch mit der KJP, sowie anderen Einrichtungen.  

Da wir so viele Jugendliche hatten, konnten wir das 
Programm in unserer Einrichtung durchführen.  

Zielgruppe für die Traumaintervention sind insbesondere UMA’s mit milder-moderater 
postraumatischer Stress-Symptomatik. Das Angebot beruht auf Freiwilligkeit und wird in 
einem Gruppensetting von 3-5 Personen durchgeführt. Wichtig hierbei ist vor allem das 
Aufbauen und anschließende Vorhandensein von Vertrauen in uns und in die anderen 
beteiligten Jugendlichen. Die Gruppenintervention beinhaltet regulär 6 Sitzungen, die 
zwischen 1 und 2 Stunden gehen und zusammen mit einem Workbook „Mein Weg“ 
gestaltet werden. In den Sitzungen sollen die Jugendlichen vorrangig über Erlebtes, wie 
Heimat, Fluchtweg und insbesondere „mein schlimmstes Erlebnis“ sprechen, aber auch 
über das Leben in Deutschland und die Zukunftsmöglichkeiten, die sich hierbei bieten 
und sie selbst kreieren können. Außerdem beinhalten die Sitzungen auch Aspekte wie 
Verständnis für Gefühle und Emotionen und das Erlernen von Entspannungsübungen. 
Die Jugendlichen sollen ins Erzählen kommen, sollen sehen, dass es anderen UMA’s 
ähnlich geht und es Möglichkeiten der Unterstützung gibt. Ziele der Intervention sind 
u.a. Symptomreduktion, Erhöhung der Lebensqualität, Sicherheit geben, Förderung der 
zukünftigen Entwicklung, weniger Angst und bessere Stressbewältigung.  

Für uns Pädagogen, die die Sitzungen durchgeführt haben, war und ist dieses 
Programm sehr aufschlussreich und sinnvoll. Es hat bisher großen Spaß gemacht, mit 
den verschiedenen Gruppenkonstellationen zu arbeiten, zu sehen, wie die Jugendlichen 
sich mehr und mehr darauf einlassen und Vertrauen aufbauen können. Es erfordert 
definitiv viel Mut und Bereitschaft der Teilnehmer, sich auf das Programm einzulassen 
und über schlimme Erlebnisse zu sprechen. Wir haben die Jugendlichen hierbei ernst, 
interessiert, und sehr aufgeschlossen erlebt. Die unterschiedlichen Methoden, die 
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während der Sitzungen angewendet werden, führen dazu, dass sich die Jugendlichen 
immer wieder entspannen und abschalten können. Durch die Arbeit im Zweierteam 
kann individuell auf die Jugendlichen eingegangen werden und bei Bedarf einzeln 
interveniert und betreut werden. Wir sehen das Programm als Möglichkeit an, frühzeitig 
pädagogisch mit den UMA’s Aspekte anzusprechen und aufzuarbeiten, damit es bei den 
Jugendlichen in der Zukunft zu einem höheren Wohlbefinden und Belastbarkeit 
kommen kann. 

 

Überblick behalten! 

WG‐Tour 

In den letzten Monaten hat sich im stationären Bereich so viel getan, dass wir anstelle 
einer klassischen Einweihung mal was ganz anderes ausprobiert haben: Unsere WG-
Tour 2016! 
Wir hatten Umzüge, Neueröffnungen, Sanierungen … Eine Aufnahmegruppe für 
jugendliche Flüchtlinge in Ulm wurde eröffnet und einige Monate später auch in 
Langenau. Neue Wohngruppen entstanden auch in Jungingen, Blaustein und Ehingen. 
INDALO, unser Projekt „Anlauf- und Beratungsstelle für jugendliche Flüchtlinge – 

gefördert von der Aktion 
Mensch“ wurde eröffnet und 
seit diesem Jahr haben wir 
dort ein weiteres Projekt 
namens PASITO angebunden 
… 
Um all das zu präsentieren 
haben wir am 12. Oktober zu 
einem Besuch bei uns 
eingeladen. Damit es 
einigermaßen planbar war, 
haben wir fünf begleitete 
Touren mit Fahrt angeboten. 
Die Idee kam recht gut an. In 
den Gruppen wusste man 

ungefähr wer wann kommt, die Zeit im Auto konnte für Gespräche genutzt werden. 
Selbstverständlich konnte man die einzelnen Gruppen auch direkt besuchen. 
Alles in Allem – eine Idee mit Wiederholungsreiz! 
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Die neuen Angebote im Einzelnen 

Aufnahmestelle in Langenau 

Zu Beginn des Jahres 2016 war der Zustrom an unbegleiteten minderjährigen 
Ausländern noch immer sehr hoch. Die Jugendämter allen Ortens hatten 
Schwierigkeiten die zugewiesenen Jugendlichen zu versorgen.  

Da die Zahl der Jugendlichen nicht wirklich planbar war, gestaltete sich die 
Erstaufnahme sehr schwierig. Dies belastete zunehmend auch den Alb-Donau-Kreis. Die 
zur Verfügung stehenden Inobhutnahmeplätze reichten nicht aus um den Zustrom zu 
decken. Zudem gab es keine ausreichenden Plätze für die Anschlussunterbringung.  

Um das Problem zu lösen, sollte im Kreis nun ebenfalls eine Aufnahmegruppe 
geschaffen werden. 

Im Januar konnten wir über den Kreis eine Immobilie in Langenau übernehmen. Und 
schon wenige Wochen später, Anfang Februar wurde die Aufnahmegruppe mit 
insgesamt 12 Plätzen eröffnet. 

Ermöglicht hat das ein beispielloses Engagement unserer Mitarbeitenden. Da wir noch 
nicht alle für die Betreuung erforderlichen Stellen besetzen konnten und es bei einer 
neuen Gruppe auch sinnvoll ist, wenn Mitarbeitende mit Erfahrung dabei sind, wurden 
Verträge erhöht, wechselten Mitarbeitende aus anderen Arbeitsbereichen und es gab 
auch einige aus dem Wohngruppenbereich, die temporäre Aufbauarbeit leisteten. 

Ebenso erwähnt werden müssen an dieser Stelle unsere Mitarbeiter der Haustechnik und 
der Hauswirtschaft, die hier ebenfalls Großartiges geleistet haben. 

 

Verselbstständigungswohnen in Langenau 

Im Mai / Juni kamen am Standort Langenau dann 
noch zwei Verselbstständigungsgruppen mit 
insgesamt 9 Plätzen dazu.  

Die Betreuung ist dabei ein wenig 
mehr auf Gruppe bezogen, wie z.B. 
im „Betreuten Jugendwohnen“. Es 

gibt gemeinsame Aktionen und auch gemeinsame Abende. Dennoch 
müssen die jungen Menschen bereits vieles eigenverantwortlich regeln. 
Ohne eine gewisse Reife und Selbstständigkeit geht das nicht. 
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Die andere Gruppe ist in 
nächster Nähe zu unserer 
Aufnahmestelle in Langenau. 
Hier haben vier junge 
Menschen ein Zuhause auf 
Zeit gefunden. 

 

 

 

 

 

Nochmal neu: Wohngruppe in Ehingen  

Unter einer eigenwilligen stellaren Konstellation stand unsere Wohngruppe in Ehingen. 
Irgendwie war alles ein wenig kompliziert. Der 
Eigentumsübertrag ging 
länger als geplant, da noch 
eine Briefschuld vom 
Vorbesitzer zu löschen war, 
der Umbau war intensiver 

als erwartet, die Handwerkerferien kamen dazwischen, die 
Betriebserlaubnis zog sich. Aber jetzt ist alles gut!  

 

 

 

 

 

 
Ein wahres Schmuckstück ist entstanden und 
unsere Haustechnik hat sich wieder einmal selbst 
übertroffen.  

 

Die Idee in Ehingen eine Wohngruppe zu schaffen, gärt schon etwas länger. Da wir in 
Ehingen schon seit vielen Jahren aufsuchende Hilfen durchführen, zudem im Auftrag der 
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Stadt die Schulsozialarbeit und seit einiger Zeit auch eine der Stellen in der offenen 
Jugendarbeit übernehmen konnten, haben wir eine sehr gute sozialräumliche 
Einbindung. 

Eine gute Basis für ein stationäres Angebot!  

Das im Wohngebiet Wenzelstein in Ehingen gelegene Haus ist ein idealer Ort um für 
sechs junge Menschen eine gute Lebenssituation anzubieten. Das geräumige Haus 
bietet Einzelzimmer für die Bewohner und alle anderen Räume, die für ein 
familienähnliches Leben und ein Wohlfühlen nötig sind: Esszimmer, Wohnzimmer, 
Küche, Bäder mit WC, ein Freizeitzimmer, ein Fitnessraum und einen großen Garten. Das 
Mitarbeiterteam hat einen eigenen Raum und ein Übernachtungszimmer. 

Aktuell bewohnen drei deutsche Jungen und drei junge Flüchtlinge, alle im Alter von 15 
bis 18 Jahren die Wohngruppe. Betreut werden sie von 5 Mitarbeitenden im Team. 

Konzeptionell wollen wir die Wohngruppe Ehingen zum Herbst 2017 spezifisch 
ausrichten und planen u.a. eine jüngere und eine koedukative Belegung der Plätze. 

 

Aus der Praxis 

BESUCH VON FRAU HILDE MATTHEIS (MDB) IN DER WOHNGRUPPE 
BLAUSTEIN UND BEI INDALO 

Im Frühjahr hatten wir Besuch von Frau Hilde Mattheis, die sich in ihrem Wahlkreis 
Ulm/Alb Donau über die Situation von jugendlichen Flüchtlingen informieren wollte. 
Dazu besuchte Sie zwei unserer Einrichtungen: unsere Wohngruppe in Blaustein und Die 
Anlauf- und Kontaktstelle „INDALO“. 

Die Jugendlichen stellten Fragen und äußerten auch viele Wünsche, z.B. zum 
Familienzuzug, zu mehr Deutschunterricht und vor allem zu ihrer Zukunft. Und sie 
zeigten sich von ihren besten Gastgeberseiten. 
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OBERLIN-FUßBALL-CUP-2016 

Ich bedanke mich bei allen Teilnehmern die beim 1. OBERLIN-Fußball-CUP-2016 
vertreten waren. Dank euch hat das Turnier Form angenommen und wir konnten uns auf 
ein spannendes Turnier freuen. 
 

Diesen Sommer dürfen sich die Jungs von 
der Wohngruppe Blaustein über den ersten 
Platz freuen. Ganz dicht gefolgt von der 
starken Mannschaft aus Wiblingen, zum 
Schluss trennte die beiden Team's nur ein 
Tor! 
Die Langenauer haben in diesem Turnier die 
meisten Tore erzielt, herzlichen 
Glückwunsch an euch. 
Aufnahmestelle KICK darf den höchsten 
Sieg feiern, in einem Spiel erzielten sie  

5 Tore. Große Klasse! 

Die Jungs von der Wohngruppe an der 
Blau haben bis zum Schluss gekämpft. 
Leider reichte es nicht ganz aus. Doch 
man sah in ihnen das Potenzial für das 
nächste Turnier an. Ich freue mich jetzt 
schon drauf. 
S. Kourtoglou 

 

 

AUSFLUG ZUM FUSSBALL GOLF 

Schon mal was von Fußball Golf gehört? Nein? Wir bis 
dato auch nicht. 
Aber man lernt 
nie aus. Ulms 
kleine Spatzen haben im Sommer 10 
Jugendliche auf den Fußballgolfplatz in 
Leipheim eingeladen. 

Platz Mannschaft Tore Tor Diff. Pkt.

1. WG Blaustein 5:2 3 8 

2. WG Wiblingen 4:2 2 8 

3. WG Langenau 7:3 4 7 

4. KICK 5:4 1 4 

5. WG an der Blau 2:12 -10 0 
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Die Vorstellungen der Jugendlichen 
gingen sehr auseinander bei der Frage 
wie das denn ablaufen wird. "Wie wird 
gespielt? Müssen wir mit einem 
Golfschläger spielen?" Solche Fragen 
schossen den Kids durch den Kopf.  
Nach anfänglichen Schwierigkeiten den 
Golfplatz zu finden, waren alle umso 

erstaunter als sie endlich ankamen. 
Der Platz ist groß und auf den ersten Blick ziemlich chaotisch. Nach kurzer Einführung 
des Personals, war dann schnell klar wie es funktioniert, also machten wir uns auf den 
Weg zum ersten Loch. 18 Löcher lagen vor den Jungs, in die sie den Ball mit den Füßen 
(ohne Schläger) einlochen sollten. 
Alle hatten jede Menge Spaß und gleichzeitig förderte das Spiel den Zusammenhalt. 
Durch gegenseitige Hilfestellung und Erklärung beim Spiel, sowohl in der Gruppe als 
auch zwischen Jugendlichen und Betreuern. Die Koordination des eigenen Körper 
musste man natürlich auch im Griff haben. 
Es ist wirklich nur zu empfehlen. Für Groß und Klein. 

 

SOMMERFEST IN DER VIRCHOWSTRASSE 

 

Gefeiert wird in allen Nationen. Was lag also näher mit unseren Jugendlichen ein 
Sommerfest zu veranstalten. 

Die Sommerferien sind eh eine Zeit in der es für die Jugendlichen oft etwas langweilig 
ist. Deshalb die Idee den Tag in die Ferien zu legen. 
Es gab Spiele, Spaß und für das leibliche Wohl wurde auch gesorgt. Mit Pizza und Cola 
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kommt man überall auf der Welt gut an. 
Das Haus war gut gefüllt, das Wetter spielte mit, so dass auch im Außenbereich einiges 
statt fand. Zum Beispiel verzauberte uns der Bruder eines Jugendlichen mit einer 
magischen Vorstellung: Es war toll wie er Jung und Alt in seinen Bann zog. 

Die Stimmung war gut, zum Schluss wurde noch bis in den späten Abend getanzt. Musik 
benötigt schließlich keine Sprache, so dass es für den Großteil unserer UMA ein 
gelungenes Fest war das mit der Frage endete: „Wann gibt es wieder eine Party?“  

 

Kontakt: Wohngruppen und Inobhutnahme 

Eveline Wolf 

Tel / Mobil: 0731 - 850 74 705 
e.wolf@oberlin-ulm.de 

 

Christoph Roth 

Tel / Mobil: 0731 – 850 74 783 
c.roth@oberlin-ulm.de 

 

Naomi Fuchs 

Tel / Mobil: 0731 – 850 74 788
n.fuchs@oberlin-ulm.de 
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Arbeitsbereich:  
Soziale Arbeit an Schulen ‐ Jugendsozialarbeit ‐ 
Offene und Aufsuchende Jugendarbeit 
 

Auch im Jahr 2016 gab es wieder einige Veränderungen im Bereich der Schul- und 
Jugendsozialarbeit. Zum 31.12.2016 arbeiteten in der Schulsozialarbeit 23 
Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter auf insgesamt 14,5 Vollzeitstellen. In der Offenen 
Jugendarbeit sind derzeit drei Personen tätig, verteilt auf 1,5 VK. Dazu kommen noch 
einige PraktikantInnen und Auszubildende, die unterschiedlich lange, einzelne 
Mitarbeitende unterstützen und so diese Arbeitsbereiche näher kennenlernen können. 
Bereits seit einigen Jahren gibt es z.B. eine Kooperation mit der Magdalena-Neff-Schule 
Ehingen, in der angehende Erzieher und Erzieherinnen sich in ihrem 3. Ausbildungsjahr 
im praktischen Arbeiten mit Schulkindern erproben und den Praxistag an verschiedenen 
Grundschulen und bei den dortigen Schulsozialarbeitern gestalten. 

Neu hinzugekommen ist im Jahr 2016 die Schulsozialarbeit an der Gemeinschaftsschule 
Staig und den Grundschulen Staig und Illerkirchberg, für die der 
Gemeindeverwaltungsverband Kirchberg-Weihungstal eine Stelle von 50% in 
Trägerschaft des Oberlin e.V. geschaffen hat. Ebenso neu entstanden ist die 
Schulsozialarbeit an der Grund- und Werkrealschule Oberdischingen in kleinerem 
Umfang. Ein Ehinger Schulsozialarbeiter steht nun regelmäßig den Schülerinnen und 
Schülern, Eltern und Lehrkräften in Oberdischingen zur Verfügung. 

 
 
Außer Frage steht nach mehr als 10 Jahren 
Schulsozialarbeit im Oberlin e.V., dass 
Schulsozialarbeit wirkt und Spuren 
hinterlässt. Leider ist diese Wirkung nicht 
immer sofort bzw. für alle Beteiligten in 
gleichem Maße sichtbar. Umso wichtiger ist, 
dass unsere SchulsozialarbeiterInnen vor 
Ort individuelle Entwicklungen, 
Veränderungen und damit Wirkungsweisen wahrnehmen.  
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Auf die Fragestellung, woran merkst du als MitarbeiterIn, dass Schulsozialarbeit wirkt, 
kamen unter anderem diese Antworten: 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Die wissenschaftliche Begleitung, der 2002 an den Heidelberger Haupt- und 
Förderschulen eingeführten Schulsozialarbeit, durch die Kinder- und Jugendpsychiatrie 
belegte anhand einer umfangreichen Befragung von Schüler/innen, Lehrer/innen, Eltern, 
Schulsozialarbeiter/innen, Schulleiter/innen und Mitarbeiter/innen des Allgemeinen 
Sozialen Dienstes die positiven Effekte der Schulsozialarbeit: Rückgang der 
unentschuldigten Fehlzeiten, spürbare Verbesserung des Schulklimas, Abnahme von 
Unterrichtsstörungen sowie der Gewaltbereitschaft bei Schülerinnen und Schülern.  

Auch wenn wir für unseren Landkreis keine wissenschaftlichen Wirksamkeitsbelege 
haben, so ist doch der subjektive Effekt an den Schulen spürbar und ein Beleg für den 
Nutzen der Schulsozialarbeit.  

 

Aus der Praxis: 

START DER SCHULSOZIALARBEIT IN AMSTETTEN 
DIETMAR SCHRADER 

Seit dem 1. Dezember 2015 gibt es die Schulsozialarbeit an der Gemeinschaftsschule 
Lonetal in Amstetten. Vom ersten Arbeitstag an zeigte sich, dass der Schwerpunkt der 
Arbeit zunächst auf Einzelfällen liegt. Im Zuge dessen war die Arbeit vor allem durch 
Gespräche mit betroffenen Schülerinnen, Schülern, Gruppen und Lehrkräften geprägt. 
Parallel dazu wurde der Bedarf an der Schule ermittelt, Kommunikationsstrukturen und 
Kooperationen entwickelt, Kontakte und Vernetzung in der Gemeinde, der offenen 

Deutliche 
Veränderungen nach 

Einzelbetreuung 

Lehrkräfte 
kommen auf mich 

zu 

Schüler und 
Lehrer laden mich 
in ihre Klassen ein 

Positive 
Rückmeldung

Schüler haben 
Vertrauen und 
kommen von 

selbst 

Freundliche 
Stimmung 

Eltern können 
Unterstützung 

annehmen 
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Jugendarbeit, Klinik(en), Therapeuten, SPZ, Jugendamt, Trägern der Familienhilfe, 
Schulpsychologie, usw. aufgebaut. Das wird noch weiterhin eine wichtige Aufgabe sein.  

Seit März/April 2016 gibt es Angebote in den Grundschulklassen, da es dort teilweise 
große Schwierigkeiten mit Einzelnen, aber 
auch im Klassenverband und in der 
Kooperation mit Eltern gab und noch 
gibt. Hier ging es darum, insgesamt eine 
Vertrauensbasis und einen guten Kontakt 
im Austausch mit der Rektorin und in 
Zusammenarbeit mit LehrerInnen zu 
entwickeln. In Absprache mit den 

Lehrkräften wird ein entsprechendes „Sozialtraining“ für die Kleineren passend 
entwickelt und durchgeführt. Die Zusammenarbeit zwischen allen Beteiligten ist sehr 
gut. 

Mit Schülern mit Migrationshintergrund aus der achten Klasse wurde von März bis zu 
den Sommerferien mit einer Streitschlichterausbildung begonnen und Grundkenntnisse 
eingeübt. Am Ende bekamen die Schüler ein Zertifikat, das sie sichtbar stolz entgegen 
nahmen. 

In Angeboten für Einzelne wurde bei Praktikumssuche und Bewerbungen unterstützt. In 
den Pausen findet zwei bis dreimal in der Woche ein Spielangebot auf dem Pausenhof 
für die Jüngeren statt, dass sehr gut angenommen wird. Gerade die freien Zeiten sind 
von Konflikten geprägt, so daß dieses Angebot eine wichtige und mit Freude 
angenommene Alternative geworden ist. Weitere Angebote waren die Kooperation mit 
der Kollegin in Lonsee im Rahmen ihres „Tape-Art“-Projekts und musikalische Angebote 
mit einzelnen Schülerinnen und Schülern.  

Bei der Projektwoche wurde die 
„Trommelwerkstatt“ mit dem Selbstbau 
von Trommeln und dem Einüben von 
Rhythmen durchgeführt. Die sehr 
lebhafte Gruppe hat es geschafft, im 
Rahmen der Musicalaufführung, 
während des Abschlussfestes einen 
kleinen Part mitgestalten zu können.  

 

Seit Sommer zeigt sich unverändert ein Bedarf in teils sehr problematischen Einzelfällen. 
Weiter wurde die Schulsozialarbeit (nochmals) in den Elternabenden der Klassen 
bekannt und damit vertraut gemacht. Die Arbeit in den Grundschulklassen ist sehr 
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gefragt, und findet jetzt in 4 Klassen statt. Als Kooperationsprojekt soll der Raum der 
Schulsozialarbeit gestaltet werden, so dass aus Projekten der zehnten Klasse und dem 
Kunstunterricht Elemente einfließen und Schülerinnen und Schüler beteiligt sind. In der 
zehnten Klasse gibt es in Absprache mit dem Klassenlehrer, Angebote und Sprechzeiten 
zu den Themen Ausbildung und Berufsfindung. Insgesamt hat sich ein deutlicher Bedarf 
in Amstetten gezeigt, die Schulsozialarbeit ist etabliert und wird entsprechend 
angefragt. 

 

DIE EINZELFALLHILFE ALS KERNAUFGABE DER SCHULSOZIALARBEIT 
NICOLE DEMEL 

Die Schulsozialarbeit zeichnet sich durch vielfältige Arbeits-, Kontakt- und Projektfelder 
aus. In der Erbacher Schulsozialarbeit können wir durch, inzwischen drei 
Schulsozialarbeiterinnen, auf viele verschiedene Bereiche wie Klassentrainings, 
Sozialkompetenztrainings (auch in der Grundschule), Projektleitung " Fair Trade" für das 
Schulzentrum, Theaterkurse sowie Eltern- und Lehrerberatung in den letzten Jahren 
zurückblicken. Ein Bereich, der in der vergangenen Zeit zunehmend ausgebaut und 
weiter entwickelt wurde, ist die Einzelfallhilfe.  

Nicht zuletzt ist dieser Teil der Schulsozialarbeit gewachsen, weil die Bekanntheit der 
Sozialarbeiterinnen inzwischen recht groß ist und durch die oben genannten Projekte 
das Vertrauensverhältnis zwischen den SchülerInnen und der Sozialarbeit wachsen und 
gepflegt werden konnte. In der Einzelfallhilfe kommt es zu einem sehr engen Kontakt 
zwischen SchülerIn und Sozialarbeiterin, der mitunter auch die Familie und andere 
Institutionen wie Jugendamt, Schulpsychologischen Beratungsdienst, Ärzte und 
Therapeuten umfasst. Die Sorgen und Nöte der Kinder sind unser oberstes Anliegen. Ein 
Kind das sich in sozialen, familiären oder psychischen Dilemmas befindet, kann keine 
beständig gute Leistung in der Schule erbringen. Die Zusammenarbeit mit den 
verschiedenen Einrichtungen findet dann statt, wenn die Hilfe von unserer Seite nicht 
ausreicht. Oft umfasst eine Beratung mehrere Termine, in denen wir Kontakt zum Kind 
aufbauen. Ist es der Wunsch des Kindes, so geschieht dies auch unter Verschwiegenheit 
der Schule gegenüber. Nach ein bis maximal zehn Terminen entscheiden wir mit dem 
Kind gemeinsam das weitere Fortschreiten in dessen jeweiliger individuellen Situation. 

Manchmal müssen wir auch ohne das Kind weiter planen und entscheiden, wenn wir z.B. 
im Falle von Suizidgedanken, schwerwiegender familiärer Problemen oder 
Vernachlässigung, nach Beratung durch eine insofern erfahrene Fachkraft, zu dem 
Schluss kommen , dass es sich um eine Kindeswohlgefährdung handelt. Dies geschieht 
dann auch immer in enger Absprache mit der Schule. 
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Die Familie des Kindes ist aber in jedem Fall unser erster Ansprechpartner. 
Schnellstmöglich suchen wir das Gespräch zu den Eltern des Kindes oder Jugendlichen, 
um einen Gesamteindruck des familiären Systems zu bekommen. Zeigt das Kind 
Verhaltensauffälligkeiten geschieht dies meist nicht nur in der Schule und die Eltern als 
Experten für ihr Familiensystem können oft gute Lösungsideen entwickeln oder 
unterstützen. Sollte sich ein familiärer Hilfeanspruch zeigen, wenden wir uns gemeinsam 
mit den Eltern an die entsprechend verantwortlichen Stellen wie z.B. das Jugendamt 
oder Beratungsstellen. 

Das Kernelement der Einzelfallhilfe sind aber die Gespräche zwischen uns und dem 
Kind/Jugendlichen. Probleme in und um die Peergroup, Streit und Konflikte mit Kindern 
aus anderen Klassen, Pubertäts- und Identitätskonflikte, all das lässt sich im Rahmen der 
Schulsozialarbeit besprechen und meist gut regulieren. Für diese Gespräche benötigt 
man natürlich auch einen störungsfreien Raum und eine positive Atmosphäre. 

Unser Büro unter der Mensa ist zwar sehr klein, aber durch die Nähe zum großen 
Pausenhof, strategisch super gelegen. So können die Schülerinnen und Schüler in den 
Pausen mal kurz reinschauen, und zwar nicht nur zum Probleme besprechen, sondern 
auch um über kleine oder große Erfolge zu berichten.  

 

ENTWICKLUNG EINES KLASSENPROJEKTES 
SILVIA ARMBRUSTER 

Wir wollen in unserem diesjährigen Beitrag darstellen, wie es zu einem Projekt zur 
Stärkung des Klassenklimas kommt. Anfangs stellen wir fest, dass es z.B. viel Unruhe und 
Streitigkeiten in einer Klasse gibt. Dies kann in den fünften Klassen unter anderem durch 
die neue, zusammengewürfelte Gruppensituation entstehen. Die SchülerInnen kommen 
aus verschiedenen Grundschulen, manche kennen sich ganz gut untereinander, andere 
haben noch kaum, oder keine Kontakte zu ihren MitschülerInnen. Jeder versucht 
zunächst einmal seinen Platz in der neuen Gruppe zu finden. Man weiß noch nicht, wie 
die anderen „so drauf sind“ und wer was zu sagen hat. 

Einige Klassen meistern diese neue Situation sehr gut, manchmal führt sie aber auch zu 
Streitigkeiten, Beleidigungen und Ausgrenzungen Einzelner. Dann ist die Lehrkraft 
immer wieder in die Lösung von Konflikten während der Unterrichtszeit involviert. 
Spätestens in dieser Phase wird die Schulsozialarbeit hinzugezogen.  

Wir versuchen im Gespräch mit der Lehrkraft deren Sichtweise, sowie die Stärken und 
Schwächen der Klasse zu eruieren und zu überlegen, was zu einer Problemlösung 
beitragen könnte. Gemeinsam werden die weiteren Vorgehensweisen und die Rahmen-
bedingungen besprochen. Exemplarisch stellen wir im Folgenden ein Training vor. 
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Beim ersten Termin in der Klasse kann jeder 
einzelne Schüler anonym auf einer Skala seine 
persönliche Situation in der Klasse darstellen. 
Dabei geht es um das Klassenklima, das eigene 
Wohlbefinden und die Selbsteinschätzung des 
eigenen Verhaltens. Die Ergebnisse werden mit 
den Kindern besprochen und diskutiert. Aus diesen 
Informationen und den Gesprächen bekommen wir 
einen guten Eindruck von der Klasse. 

Im nächsten Schritt geht es um den Ist- und Soll-
Zustand. Hier bekommen die Schüler die 
Möglichkeit ihre Sorgen, ihre Probleme und 
Bedenken zu äußern. Dabei wird nicht nur das 

Befinden der Schüler klarer, es steigert sich auch ihre Empathiefähigkeit. Schließlich 
erleben die Kinder die Klassensituation oft selbst als belastend und wissen genau, was 
sich verändern müsste, damit ein gutes Miteinander entstehen kann. Sie können genau 
benennen, wie der Soll-Zustand aussehen muss (es soll leise sein, man ist freundlich zu 
einander, man fragt, bevor man Materialien anderer benutzt, usw.). Daraus werden mit 
den Schülern konkrete Ziele vereinbart. 

Um Möglichkeiten und Wege zu finden, diese Ziele zu erreichen setzten wir 
verschiedene Methoden ein. Durch unterschiedliche Kooperationsspiele mit 
herausforderndem Charakter, für die ganze Gruppe, lernen sie eigenverantwortliches 
Verhalten und Handeln. Dabei wird ihnen verdeutlicht und es ist für sie erfahrbar, dass 
jeder Einzelne eine wichtige Rolle, zur Erreichung des gemeinsamen Ziels, hat. Und das 
sowohl im Spiel, als auch im Alltag in der Klassengemeinschaft. Somit können sie 
spielerisch neue Verhaltensweisen entdecken, die zu einem besseren Zusammenhalt in 
der Klasse führen. Weitere wichtige Themen, die durch kooperative Übungen bearbeitet 
werden können, sind gegenseitige Achtsamkeit und ein wertschätzender Umgang 
miteinander. 

Durch anschließende gemeinsame Gespräche werden die einzelnen Spiele reflektiert, 
das Verhalten der Schüler während der Spiele betrachtet und gemeinsame 
Handlungsalternativen entwickelt. Diese können in weiteren Spielen und Übungen 
ausprobiert und eingeübt werden.  

Die Entwicklung eines guten Klassenklimas ist ein sich immer wieder verändernder 
Prozess, der über Jahre hinweg, von den Lehrkräften und der Schulsozialarbeit begleitet 
wird. 
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Offene Jugendarbeit 

Aus der Praxis 

30.03.2016 | STADTVERWALTUNG - EHINGEN 

Die Integration der Flüchtlinge stellt die Kommunen bundesweit vor eine große 
Herausforderung. Neben der reinen Unterbringung ist die Integration in die Gesellschaft 
von besonderer Bedeutung. Hier kann auch das Jugendzentrum einen bedeutenden 
Beitrag leisten, indem Berührungspunkte im Freizeitbereich geschaffen werden. Beim 
Betrieb des Jugendzentrums kooperiert die Stadt intensiv mit dem Partner Oberlin e.V. 

Beide gemeinsam haben einen Antrag für das Projekt „Brücken bauen - gemeinsam 
aktiv“ beim Förderprogramm Modellprojekte Junge Flüchtlinge der 
Landesarbeitsgemeinschaft Jugendsozialarbeit gestellt. Erfreulicherweise wurde die 
Finanzierung einer 20-Prozent-Stelle über den Zeitraum von einem Jahr zugesagt. Der 
Stellenanteil wird von einem in Ehingen tätigen Schulsozialarbeiter ausgefüllt. Ziel des 
Projektes ist es, konkrete Freizeitangebote für Jugendliche und junge Erwachsene, die in 
Gemeinschaftsunterkünften leben, zu schaffen und zu vermitteln, wie beispielsweise die 
Anbindung an das Jugendzentrum. Oftmals reicht eine einfache Einladung ins das 
Jugendzentrum nicht aus, um Schwellenängste zu überwinden. Durch einen ersten 
Schritt, bei dem die Jugendlichen in den Gemeinschaftsunterkünften aufgesucht werden, 
gelingt es inzwischen jedoch sehr gut, die jungen Flüchtlinge in den Betrieb des 
Jugendzentrums zu integrieren. Zum Teil besuchen die jungen Flüchtlinge bereits seit 
Herbst des letzten Jahres das Jugendzentrum. 

Die verschiedenen Ausstattungsgegenstände, wie beispielsweise der Billardtisch oder 
Tischkicker, ermöglichen eine zunächst vor allem nonverbale Interaktion zwischen den 
Flüchtlingen, den weiteren Jugendlichen und dem Team des Jugendzentrums. 

 

Fachberatung Kindertagesstätten in Ehingen 
 

Seit April 2015 stellt Oberlin für die Stadt Ehingen die Fachberatung für 
Kindertagesstätten. Betreut werden 10 Einrichtungen mit ca. 120 Mitarbeitenden, die 
sich über das gesamte Stadtgebiet von Ehingen verteilen. Die Kindertagesstätten und 
Krippen der Stadt als Mitte der Gemeinde, als Ort gemeinsamen Lebens und Lernens, 
befinden sich in einem Prozess steigender fachlicher und gesellschaftlicher 
Anforderungen. Die Tätigkeit der Fachberatung trägt dazu bei, diesen Anforderungen im 
Bereich der frühkindlichen Bildung, Betreuung und Erziehung gerecht zu werden. Zudem 
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werden im Rahmen der Qualitätsentwicklung Standards für die pädagogische Arbeit 
entwickelt. 

Nach einer ersten Bedarfsermittlung haben sich sehr schnell Arbeitsschwerpunkte für 
diese Stelle ergeben z.B.: 

 Durchführung von regelmäßigen Arbeitskreisen für Einrichtungsleitungen; 
 Organisation von themenorientierten Fachtagen und Inhouse-Fortbildungen; 
 Organisation von Nachschulungen zum Orientierungsplan; 
 Einzelberatung und Teamberatung in den Einrichtungen zu konzeptionellen und 

pädagogischen Fragestellungen; 
 Konkretisierung und Umsetzung des Orientierungsplanes im Rahmen der 

Qualitätssicherung und Qualitätsentwicklung, sowie der Aufbau eines einheitlichen 
Dokumentationssystems für frühkindliche Bildung und Entwicklung. 

 
Die Umsetzung dieser Schwerpunkte ist dieses Jahr gut gelungen und wurde durch den 
lebendigen Austausch aller Beteiligten mitgetragen. 
Nun gilt es an diesen Punkten weiter zu arbeiten und die daraus resultierenden 
Ergebnisse in verlässliche, nachhaltige und tragfähige Strukturen zu bringen. 

 

Soziale Gruppenarbeit (SGA) in Ulm 
 

Die SGA kann bei folgenden Gedanken oder Empfindungen eines Kindes unterstützen: 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Warum 
möchte 
keiner mit 
mir spielen? 

Streiten find 
ich eigentlich 
doof – wieso 
passiert mir das 

Ich bekomme so 
oft Ärger – aber 
ich streng mich 
doch an! 

Manchmal 
könnte ich 
platzen vor 
Wut! 
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In einer Sozialen Gruppenarbeit kann Ihr Kind Kompetenzen und eigene Fähigkeiten 
(weiter-) entwickeln, wie z.B.: 

 Lernen auf andere zuzugehen 
 Mit Wut und Konflikten anders umgehen 
 Ruhe und Gelassenheit entwickeln 
 Stärken erkennen und weiterentwickeln 
 Lernen mit anderen besser klarzukommen 
 Selbstbewusstsein entwickeln 
 u. v. a. … 

Eine pädagogische Fachkraft leitet diese Gruppe von 5-8 Kindern oder Jugendlichen. Die 
Treffen finden ein- bis zweimal wöchentlich, meist an der Schule des Kindes statt, dazu 
kommen Aktionen in den Ferien und an den Wochenenden. 

 

Vom Oberlin e.V. wurden in 2016 folgende Gruppen durchgeführt: 

 drei Gruppen am Eselsberg 
 drei Gruppen in der Weststadt (eine vierte entsteht gerade) 
 eine Gruppe in Böfingen 

 

 

Aus der Praxis 

In den regelmäßigen Treffen der SGA geht es darum, die Motivation der Kinder und 
Jugendlichen zur Verhaltensveränderung zu erhöhen und ihnen, besonders zu Beginn, 
sehr konkrete Rückmeldungen zu geben. Zunehmend sollen die Kinder/ Jugendlichen 
lernen, sich selbst besser einzuschätzen und ihr zumeist impulsives Verhalten besser zu 
steuern.  

So wurde mit einer Gruppe (5.-7. Klasse) zunächst mal für die Gruppenzeit die Regel 
vereinbart: „Wir gehen fair miteinander um. Den Begriff der Fairness kennen die 
Jugendlichen aus dem Sport und es fiel den Jungs nicht schwer klare Verhaltensweisen 
daraus abzuleiten. 

Am Ende jeder Gruppenstunde gab es vier Punkte zu vergeben, entweder in die „Tolle 
Ecke“ oder die „Olle Ecke“ des Regelplakats. Zu Beginn dieser Methodik steuerte die 
Gruppenleiterin die Punktevergabe sehr stark, zunehmend konnten das die 
Jugendlichen aber selbst übernehmen und waren dabei auch kritisch miteinander.  
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Begleitend dazu wurde mit den Jugendlichen ein 
Gartenprojekt im Sozialraum gestartet, bei dem 
das Durchhaltevermögen der Jugendlichen sehr 
beansprucht wurde. Und auch bei der Gartenarbeit 
im öffentlichen Raum war es sehr wichtig, sich an 
die Regeln der Fairness zu erinnern und diese 
einzuhalten. 

Auch die faire Rückmeldung war dabei eine 
wichtige Übungseinheit. Zur Einführung dieses Systems wurden auch Belohnungen 
überlegt und gemeinsame Ziele vereinbart. Als große Belohnung wurde den Jungs beim 
Erreichen einer bestimmten Punktzahl ein Ausflug in den Skylinepark in Aussicht gestellt. 
Mit großer Motivation und Anstrengungsbereitschaft gingen die Jungs in den folgenden 
Wochen ans Punkte-Sammeln. Sehr schön war zu beobachten, dass es allmählich einen 
Paradigmenwechsel gab und die Jugendlichen immer stärker die Verantwortung für ihr 
Handeln übernahmen und so selbstbestimmter und mit einer besseren Eigensteuerung 
handeln konnten. Ein nächster Schritt ist dann die Übertragung der gelernten 
Verhaltensweisen in der Gruppe auf alltägliche Situationen. Dabei braucht es für einige 
Teilnehmer noch mal eine intensive Begleitung und aktiven Transfer. Dennoch war der 
Ausflug in den Skylinepark dann am Schuljahresende für die Jugendlichen eine 
gelungene Belohnung und ein verbindendes Erlebnis. 

 

 

Kontakt: Soziale Arbeit an Schulen und Jugendsozialarbeit, 
Soziale Trainingskurse, Soziale Gruppenarbeit in Ulm 

Kathrin Modsching 

Tel / Mobil: 0731 - 850 74 708 
k.modsching@oberlin-ulm.de 

 

Petra Bosch 

Tel / Mobil: 0731 – 850 74 768 
p.bosch@oberlin-ulm.de 

 



[40] 

Arbeitsbereich:  
Soziale Gruppenarbeit im Alb‐Donau‐Kreis (ADK) 
 

 

Kinder brauchen „Gruppe“! 
 

Trotz der Zunahme von Ganztagsschulangeboten sind die 
Gruppen der „Sozialen Gruppenarbeit im Alb-Donau-Kreis“ gut 
gefüllt. Nachdem in den vergangenen Jahren viele massive 
Veränderungen von den Schulen zu bewältigen waren, wurden bis dato die Baustellen 
zwar nicht weniger, aber zumindest scheinen sie etwas übersichtlicher zu werden. 

Das bemerken auch unsere Mitarbeitenden in der Sozialen Gruppenarbeit. Zunehmende 
Anfragen bestätigen, dass sich der Blick von „Schule“ wieder stärker auf einzelne Kinder 
richtet. 

Es zeigt sich aber auch, dass durch die Veränderungen mit denen „Schule“ in den letzten 
Jahren umgehen musste, wie z.B. die Inklusion oder dem Wegfall der Schulempfehlung, 
die Klassen verstärkt damit zu tun haben, eine Kultur zu entwickeln, in der alle 
Beteiligten ein gelingendes Miteinander leben können. Dies beinhaltet Themen, wie 
Konfliktverhalten, Umgang mit Andersartigkeit oder die Klassengemeinschaft an und für 
sich. Und ebenso zeigt sich – in unserer Wahrnehmung – ebenfalls verstärkt, dass 
einzelne Kinder zusätzliche Unterstützung benötigen, da Eltern bei Themen wie 
Mobbing, Medienkonsum, Regeln setzen selbst Unsicherheiten zeigen. 

In der Sozialen Gruppenarbeit ist Raum für Themen dieser Art. In einer kleinen aber 
stabilen Gruppe lernen die Kinder sich besser in eine Gemeinschaft einzufinden. Sie 
erfahren Lob und Anerkennung, denn auch kleine Schritte werden wahrgenommen. 
Unsere Mitarbeitenden versuchen neben der Förderung der Kinder in der Gruppe 
ebenso Eltern und Lehrkräfte mit ins „Boot“ zu bekommen.  
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Veränderungen! 

Laichingen – Alles unter einem Dach 

Als vor einigen Jahren die Schulsozialarbeit in ein kleines Haus in der Nähe des 
Schulzentrums einziehen durfte, liebäugelten wir schon immer mit dem Dachgeschoss. 
Leider war dieses alles andere als benutzbar. 

 

Dann gab es ein überraschendes Signal von 
der Stadt Laichingen: Wenn wir wollen, dann 
könnten wir…. Da der Umbau ganz schön 
aufwändig war, versuchten wir im Mai bei 
einer Mitmachaktion der enbw zu punkten. 
Wir haben es auch bis auf Platz 6 geschafft. 
Leider endete die Unterstützung mit Platz 5.  
 

 

Doch die Stadt Laichingen hat es dennoch 
ermöglicht! Mit Hilfe der Stadt wurde das 
Dach ausgebaut und nun teilen sich Soziale 
Gruppenarbeit und Schulsozialarbeit die 
Räume.  
Die neue Nähe ist für alle Beteiligten ideal. Die Mitarbeitenden ergänzen und 
unterstützen sich, die Wege sind kürzer und es entstehen neue Ideen für Angebote.  

 

Blaustein ‐ Felsengasse 

Auch in Blaustein gab es Veränderungen. Da das bisher von der Stadt zur Verfügung 
gestellte Gebäude, anders genutzt werden sollte, stand ein Umzug an. Zur großen 
Freude aller Beteiligten, kam es auch hier zu einer eindeutigen Verbesserung! 
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Die SGA in Blaustein hat nun ein „eigenes Haus“. Das ehemalige Vereinsheim ist ideal. Es 
gibt einen großen Raum, ein Tobezimmer, eine Küche, Platz um´s Haus und sogar ein 
Büro für die Mitarbeitenden. Der Stadt Blaustein ein großes Dankeschön für diese 
Lösung und die Hilfe bei der Einrichtung.  
 

Aus der Praxis 

BURG WILDENSTEIN – ABENTEUERFERIEN MAL ANDERS 

Ende Juli war die Burg Wildenstein für 2 Tage fest (und fast ganz) in Hand unserer SGA! 
Über 50 Kinder und 10 Mitarbeitende aus allen Standorten des Alb-Donau-Kreises 
übernahmen (vorübergehend) die Burgherrschaft. 

Schon die Anreise mit dem Zug war 
ein Erlebnis. Doch die erste Hürde 
gelang: Es gab keine Verluste. Die 
zweite Hürde war ungleich 
herausfordernder: Eine Burg muss 
erklommen werden! Es ging steil 
bergauf. Die 5 Kilometer zogen sich, 
denn neben der körperlichen 
Herausforderung war auch noch zu 
klären, „wer bei wem im Zimmer 
schläft. Aber auch das ging alles gut. 

auch hier: Keine Verluste – alle sind wohlbehalten mit Sack und Pack angekommen. 

Nachdem die Burg in Beschlag genommen wurde (okay, es gab noch ein paar andere 
Gäste), folgten Spiele, dann Essen, dann Spiel und schließlich ging es in die 
Burggemächer für die Nachtruhe. 

Und nun folgte der (ungeplante) Abenteuerteil: Mitten in der Nacht gab es einen 
Feueralarm auf der Burg. Zum Glück ohne Feuer, zum Glück nicht durch unsere Ritter 
ausgelöst… aber das wusste die erste halbe Stunde niemand. 

Mit dem Alarm begann die Evakuierung, die Feuerwehr rückte an, Mitarbeitende suchte 
„ihre“ Kinder, Kinder bekamen Angst, dazwischen andere Gäste… Also genau das 
Szenario, dass man eigentlich nicht unbedingt braucht. Es war dann nach der 
glücklichen Auflösung noch eine lange Nacht, bis alle wieder friedlich und entspannt in 
ihren Betten lagen. Aber im Nachhinein war es natürlich das Highlight der ganzen 
Aktion.  

Am nächsten Tag gab es ein etwas späteres Frühstück, dann Spiele und danach ging es 
wieder zurück nach Hause. 
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Es war zwar eine kurze Aktion, aber sie hat tiefe Eindrücke hinterlassen. Nicht nur durch 
den Fehlalarm. Es war faszinierend, wie schnell die Kinder „ihre Gruppe“ gegen ein 
„miteinander“ tauschten. Noch heute gibt es Wünsche von den Kindern über die 
„Gruppengrenze“ hinaus mit den 
anderen etwas zu unternehmen. 

Für die Mitarbeitenden war es 
ebenfalls eine faszinierende 
Erfahrung. Wann hat man schon 
mal Gelegenheit sich und die 
Kollegen in einer so großen 
Runde mit so vielen Kindern zu 
erleben? Möglich war diese, da 
die Mitarbeitenden auch einen 
Teil ihrer Zeit „der Sache 
spendeten“. 
Und möglich wurde die ganze Aktion, da es zwei Förderer gab, die diese besondere 
Freizeit finanziell unterstützen: die Gänseblümchen-Stiftung und die Firma Micro 
Chemicals. 

 

An diese beiden 
Organisationen ein 
großes Danke schön!!!  

 

 

Kontakt: Soziale Gruppenarbeit im Alb‐Donau‐Kreis 

Petra Bosch 

Tel / Mobil: 0731 – 850 74 768
p.bosch@oberlin-ulm.de 
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Arbeitsbereich 
Ambulante Hilfen 
 

Im Arbeitsbereich „ambulante Hilfen“ haben wir Formen der Unterstützung 
zusammengefasst, die Menschen in ihrem Lebensfeld begleiten. Dazu gehören die  

 Sozialpädagogische Familienhilfe (SPFH) 
 Erziehungsbeistandschaft (EBS) 
 Betreutes Jugendwohnen (BJW) 
 Aufsuchende Familientherapie (AFT) 

Insgesamt 32 Mitarbeitende sind hier tätig und begleiten und betreuen Familien und 
Jugendliche in Ulm und dem Alb-Donau-Kreis. 

 

Sozialpädagogische Familienhilfe 

25 Jahre Sozialpädagogische Familienhilfe 

Am 30.11.2016 feierten wir mit einem Fachtag unser 25-jähriges Jubiläum der 
Sozialpädagogischen Familienhilfe. 



[45] 

Als Referenten konnten wir Herrn Ludger Kühling gewinnen. Vor ca. 150 interessierten 
Zuhörern referierte Herr Kühling zum Thema: Sozialpädagogische Familienhilfe 
(SPFH) als Königsdisziplin der sozialen Arbeit 

Seine provokative These: SPFH ist komplexer, komplizierter und fordert größere 
Verantwortung als Therapie und Beratung, denn im Rahmen der SPFH arbeiten 
sozialpädagogische Fachkräfte in einem Kontext sich oft widersprechender Aufträge und 
Interessen. Dies führt zu einer größeren Verantwortung der Professionellen. Sie müssen 
nicht nur beraten, sondern auch verhandeln und vermitteln, kontrollieren und 
eingreifen, stellvertretend für Klienten wie für Institutionen handeln. 

 

25 JAHRE SOZIALPÄDAGOGISCHE FAMILIENHILFE IM OBERLIN E.V. 

Als im Jahr 1991 vor 25 Jahren das damalige Kinderwohlfahrtgesetz durch das neue 
Kinder- und Jugendhilfegesetz abgelöst wurde, wurde unter anderem der Paragraph § 
31 Sozialpädagogische Familienhilfe eingeführt. Damit wurde der Fokus der Hilfe, der 
bisher immer ein Kind oder einen Jugendlichen im Auge hatte verändert hin zum 
System Familie. Diese veränderte Sichtweise stellte die ganze Familie in den Blick und 
nahm erstmals das „schwierige Kind“ aus der Schusslinie.  
Einen Vorläufer der Familienhilfe gab es im übrigen schon Jahre vorher. Das Jugendamt 
setzte damals meist engagierte Hausfrauen ein, die in ausgewählten Familien 
(alleinerziehend, kinderreich, arm, sozial auffällig) die Familie unterstützten.  

 

In Ulm überlegte unser früherer Geschäftsführer Herr Ulrich Berron nicht lange und 
entwickelte mit dem damaligen Leiter der SPFH Karl Fiederer sowie interessierten 
Mitarbeitenden den Bereich SPFH.  
Obwohl einige skeptisch waren, ob er sich mit diesem neuen Bereich nicht die eigene 
Konkurrenz zu den Wohngruppen ins Haus holte. Sicherlich steckte in dieser 
Betrachtung auch ein Kern Wahrheit. Mit dem Ausbau der SPFH, ging ein Abbau der 
Wohngruppen einher. Aber das war überall so - nicht nur in Ulm. Denn die Fachlichkeit 
hatte erkannt, dass man bei frühzeitiger Unterstützung von Familien manch schwierigen 
späteren Verlauf verhindern konnte. Das Credo der damaligen Bewegung lautete 
„Ambulant vor Stationär“. 

Mit den Kostenträgern wurden Leistungs- und Entgeltvereinbarungen über diese 
Hilfeform vereinbart. Somit wurde festgelegt, dass Familienhelfer, mit entsprechenden 
Räumlichkeiten, Infrastruktur, Supervision, Leitungs- und Beratungsanteilen usw. 
ausgestattet wurden.  
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Am Anfang betreute eine Vollkraft ca. 4 Familien. Die Abrechnung erfolgte pauschal. Mit 
der Einführung der Fachleistungsstunde wurde die pauschale Abrechnung abgelöst.  

Selbst heute - 25 Jahre nach Einführung, sind Mitarbeitende der ersten Stunde immer 
noch beim Oberlin e.V. im Bereich SPFH tätig:  

Eine „Vollzeit-Mitarbeitende“ hat während dieser Zeit ca. 60 bis 80 Familien betreut. Sie 
hat sich auf neue Beziehungen eingelassen, unzählige Besuche in den Lebenswelten der 
Familien absolviert, immer wieder auf dem Grat zwischen Nähe und Distanz, zwischen 
Neutralität und Parteilichkeit. 

 

Es entwickelte sich mit der Zeit ein sehr konstanter Bereich mit wenig Fluktuation. 
Möglich war das, da uns die Begleitung der Mitarbeitenden sehr wichtig ist. Schon früh 
entwickelte sich die kollegiale Beratung und die Begleitung durch externe Supervision 
wurde ebenfalls schon in den ersten Jahren zum Standard in diesem Arbeitsbereich. 
Damit die Mitarbeitenden vor Ort gut vorbereitete sind, wurde ebenfalls schon früh 
großen Wert auf Fort- und Weiterbildung gelegt. Insbesondere auf 
Kompetenzerweiterung in der Systemischen Arbeit legte der Oberlin e.V. großen Wert 
und unterstützte die Mitarbeitenden auch weit möglichst.  

Heute verfügten fast alle Mitarbeitenden über eine zertifizierte Zusatzausbildung zum 
systemischen Familienberater bzw. systemischen Familientherapeuten.  
Somit können wir mit sehr gut ausgebildeten und erfahrenen Mitarbeiterinnen und 
Mitarbeitern in die Zukunft sehen und die Anfragen der beiden Jugendämter Ulm und 
Alb-Donau-Kreis gut bedienen. 

Wir wollen hier an dieser Stelle einen herzlichen Dank an unsere Mitarbeiterinnen und 
Mitarbeiter aussprechen.  
Ohne Euch wären wir nicht da wo wir jetzt sind!!!!! 

 

In den 25 Jahren hat sich viel verändert. Neue Konzepte, neue Problemlage, neue 
Verfahren. Doch nach wie vor gilt dieser Satz von Marga Rothe Heidelberg, einer der 
Begründerinnen der SPFH: 

„Für den Erfolg der SPFH ist nicht eine Methode ausschlaggebend, sondern "die 
Persönlichkeit des Familienhelfers, sein Einfühlungsvermögen, sein Engagement und 
sein Respekt vor der Andersartigkeit aber Gleichwertigkeit der Familienmitglieder..."  

Heike Singer und Franz Jelli 
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Aus der Praxis 

FAMILIENÜBERGREIFENDE ANGEBOTE 
GABRIELE SCHWAGER-GONDAN 

Bei unserem familienübergreifenden Angebot Ende März haben 
wir dem Osterhasen kräftig unter die Arme gegriffen: In 
geselliger Runde wurde fleißig gekocht, gebastelt, gefärbt und 
gemalt - Ostern war gerettet! 

 

In Kooperation mit der Aktion Jugendschutz - 
Landesarbeitsstelle Baden-Württemberg (ajs ) wurde ein 
medienpädagogischer Workshop für "unsere" Familien 
angeboten.  
Einen ganzen Freitagnachmittag beschäftigten sich Eltern 
und Kinder - erst zusammen, dann 
getrennt - mit Themen rund um 
"Smartphone und Internet": 
Sicherheit im Netz, Viren- und 
Datenschutz und Vorschläge zu 

Handynutzungsverträgen kamen genauso zur Sprache wie 
interessante, altersgerechte Internetseiten, Spiele und Apps. In der 
gemeinsamen Abschlussrunde überraschten die Kids die 
Erwachsenen mit der Präsentation ihrer Ergebnisse: Sie hatten sich 
u.a. Handyregeln für ihre Familien überlegt. 

 

 
 
Was fressen Schildkröten? Wie groß sind sie mit 
einem Jahr? Was macht ein Chamäleon, wenn es 
verliebt ist? Stinken Schlangen? 

Fragen über Fragen.....  

Anschaulicher "Unterricht" der 
etwas anderen Art: Das war unser 
Ausflug in den Schildkröten- und 

Reptilienzoo nach Neu-Ulm Schwaighofen. 
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Anfassen und Berühren der Landschildkröten und einiger ausgesuchter Reptilien 
ausdrücklich erlaubt! 

Bei "Herrn Maier", dem Alligator und den Schnappschildkröten war dann aber doch ein 
gewisser Abstand sehr von Vorteil ; ) 

 

AUSFLUG BETREUTES JUGENDWOHNEN – SEPTEMBER 2016  
CARINA GERNER 

In der letzten Ferienwoche verbrachten 
die Jugendlichen aus dem Betreuten 
Jugendwohnen bei herrlichem Wetter 
einen Tag in der Breitach-Klamm in 
Tiefenbach.  

 

Der Wanderweg führte uns durch die 
Klamm, durch Wälder und Wiesen bis wir 
schließlich eine Alpe erreichten. Dort haben 
wir zusammen Mittaggegessen und das 
Bergpanorama genossen. Frisch gestärkt 
liefen wir dann zurück zum Parkplatz und 
fuhren zurück nach Ulm. 

 

 

Quartierssozialarbeit Ulm 
Seit einigen Jahren ist die Stadt Ulm dabei Formen der Quartierssozialarbeit aufzubauen. 
Die Idee dahinter ist, dass in Quartieren, in denen relativ viele Menschen Hilfeleistungen 
erhalten, betroffenen Menschen durch präventive Unterstützung schneller und 
zielgerichteter geholfen werden kann. 

Wir waren bislang an zwei Standorten beteiligt: In Böfingen und in der Weststadt. Das 
<Zentrum guterhirte> in Mitte-Ost und in Wiblingen. 

In 2016 sollten nun die Ergebnisse zusammengetragen werden um daraus Ideen / 
Leitlinien für die Fortführung zu entwickeln. Aus diesem Grund wurde auch das Projekt 
in der Weststadt zunächst beendet. 
Ob und wie Quartierssozialarbeit in Zukunft aussehen wird, ist noch offen. Zwar sind 
sich alle Akteuren einig, dass „Hilfen aus einer Hand“ sinnvoll sind, aber bislang ist noch 
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unklar, wie mit den doch relativ kleinen Quartieren in Ulm umgegangen werden kann. 
Denn für Quartierssozialarbeit braucht es neben „Hilfsbedürftigen“ und Fachpersonal 
auch Räume vor Ort. Und diese „lohnen“ sich eigentlich nur, wenn es auch viele 
Hilfsbedürftige gibt. 
Wir werden sehen, wie es weiter geht. 

 

 

Fallunspezifische Arbeit in Ulm 
Schon seit vielen Jahren gewährt die Stadt Ulm ihren Sozialräumen ein kleines 
finanzielles Budget, das eingesetzt werden soll um Jugendhilfe „zu vermeiden“. Der 
Einsatz dieser fallunspezifischen Mittel wird in den Sozialraumteams entschieden und 
die Umsetzung erfolgt durch den Schwerpunktträger. In diesem Sinne sind wir für die 
Sozialräume Eselsberg und Weststadt sowie mit 50% für Böfingen zuständig. 

Vor ca. 10 Jahren war die Bandbreite der Projekte noch sehr groß. Es gab Projekte für 
„strafunmündige Kinder“, Angebote für Mädchen, Elterncafés, Aufbau von 
Babysitterkursen, Projekte im Bereich der Mobilen Jugendarbeit… 

Seit einigen Jahren hat sich das sehr verändert. Fast alle Projektanfragen betreffen den 
schulischen Bereich. Es geht um „schwierige Klassen“, Mobbing, fehlende 
Klassengemeinschaft oder auch um Kinder und Jugendliche mit besonderen 
Auffälligkeiten.  

 

Aus der Praxis 

SCHWER IN ORDNUNG   

Nachdem von Seiten der Schulsozialarbeit 
in der Weststadt der „Stein ins Rollen 
gebracht wurde, begannen wir im Frühjahr 
2016 mit einer Gruppe von Jungs, die 
allesamt übergewichtig sind. 
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Kinder mit Übergewicht geraten häufig 
in eine Randposition und werden von 
anderen gemobbt oder abgelehnt. Sie 
tun sich auch schwer, an Aktivitäten 
und Unternehmungen teilzunehmen. 

In der Gruppe waren ca. 6 Jungs im 
Alter von 10 bis 14 Jahren. Alle zwei 
Wochen gab es eine Gruppenzeit und 
dazu Aktivitäten. Es ging nicht darum 
„abzunehmen“, sondern darum, den 
Jungs einen (selbst)bewussteren 
Umgang mit dem eigenen Körper zu 
ermöglichen. 

 

 

 

 

 

 
 

Kontakt: Ambulante Hilfen, Quartierssozialarbeit 

Franz Jelli 

Tel / Mobil: 0731 - 850 74 706 
AH@oberlin-ulm.de 

 

Heike Singer 

Tel / Mobil: 0731 - 850 74 706 
AH@oberlin-ulm.de 
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Arbeitsbereich 
Erziehungsstellen und Pflegestellenbegleitung 
 

Kinder mit zwei Familien und deren Familien stehen vor besonderen 
Herausforderungen. Damit diese Kinder sich gut entwickeln können, sind sie darauf 
angewiesen, dass „ihre Familien“ sich gegenseitig respektieren und gut miteinander 
kooperieren. Die Unterstützung der Kooperation der leiblichen Familie eines 
Pflegekindes oder eines Erziehungsstellenkindes und der Familie die das Kind 
aufgenommen hat, ist einer der Schwerpunkte in der Pflegestellenbegleitung und auch 
in der Arbeit der Erziehungsstellen. 

Das Team der Pflegestellenbegleitung freut sich über die Verstärkung durch Manuela 
Klein-Reiber. Sie ist durch ihre langjährigen Erfahrungen als Erziehungsstelle bestens in 
der Lage, sich in die besonderen Themen der Pflegefamilien, der Pflegekinder und auch 
der leiblichen Eltern einzufühlen und diese bei der Bewältigung der besonderen 
Problemstellungen zu begleiten. 

Dieses Jahr konnte erstmals im Auftrag des Jugendamtes Alb-Donau-Kreis für die 
Pflegefamilien im Alb-Donau-Kreis systemisch orientierte Supervision angeboten 
werden. An vier Abenden im Jahresverlauf, haben jeweils 6-8 Pflegeeltern aus dem Alb-
Donau-Kreis, das von Gisela Mahle durchgeführte Angebot genutzt um ihre Aufgabe als 
Pflegeeltern zu reflektieren und zu anstehenden Problemlagen Lösungsansätze zu 
erarbeiten. 

Auch das Team der Erziehungsstellen freute sich Anfang des Jahres über einen 
Zuwachs. Inzwischen werden in 5 Erziehungsstellen, angesiedelt in Ulm, dem Alb-
Donau-Kreis und im Landkreis Biberach, 6 Kinder betreut.  

In beiden Bereichen bedanken wir uns für die gute, vertrauensvolle Zusammenarbeit mit 
den Jugendämtern. 

 

Kontakt: Pflegestellenbegleitung / Erziehungsstellen 

Gisela Mahle 

Tel / Mobil: 0731 - 850 74 707 
g.mahle@oberlin-ulm.de 
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Hilfen für jugendliche Flüchtlinge: 
INDALO und PASITO 
 

PASITO ‐ Sozialintegratives Training für jugendliche Flüchtlinge 

[paˈsito] – spanisch, ein kleiner Schritt 

 

Unser Projekt „INDALO“ hat Zuwachs bekommen. Nachdem wir 
im Herbst/Winter 2015 kaum noch mit der Versorgung der 
minderjährigen Flüchtlinge nachgekommen sind, wurde die die Idee geboren, die 
Räume in INDALO am Vormittag für ein Training zu nutzen. Die Idee war, dass junge 
Flüchtlinge, die noch keinen Schulplatz hatten oder die Inobhut genommen wurden und 
aufgrund der Umverteilung nicht dauerhaft in Ulm bleiben, eine Struktur brauchen. In 
Kooperation mit der Stadt Ulm entwickelten wir die „Alltagsschule“. Das Angebot fand 
jeden Vormittag für 3 Stunden statt. Für die Mitarbeitenden war es eine spannende 
Herausforderung. Die Gruppe von jungen Ausländern hätte unterschiedlicher nicht sein 
können: In bezug auf die Sprachkenntnisse (null deutsch bis kann schon reden, kein 
Englisch, nur Muttersprache), Entwicklungsstand (Analphabet, Gymnasium), das 
Geschlecht (männlich, weiblich)… 

Das Angebot war so konzipiert, dass die Gruppe jeden Tag „neu“ 
besetzt war. Ein junger Mensch kam dazu, ein anderer ging. 

Es war schnell klar, dass man dieses Angebot länger benötigt, 
und dass es für Jugendliche, die mit Ihren Eltern in den 
Gemeinschaftsunterkünften lebten, genauso wichtig ist. 

Daraus entwickelte sich die Idee nach einer Finanzierung zu 
suchen. Aktion Mensch hat uns im Sommer dann die Zusage 

gegeben. 

Seitdem gibt es PASITO! Der Schwerpunkt liegt vor 
allem darin, den jungen Menschen „Deutschland“ zu 
erklären. Wie funktioniert das hier? Wie verständige 
ich mich beim Arzt? Wie leben Deutsche? 
Exkursionen in den Alltag runden das Ganze ab. 
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Damit Integration gelingt, braucht es Bildung. So viel wie möglich und so früh wie 
möglich. Das ist das neue Projekt pasito. Das Projekt hat seine Heimat in den Räumen 
von INDALO. 

PASITO  

fax: 0731 - 718 86 102 
pasito@oberlin-ulm.de 

 

 

 

INDALO – Anlauf – und Beratungsstelle für 
jugendliche Flüchtlinge  

 

INDALO, ein Projekt des Oberlin e.V. - 
gefördert durch die Aktion Mensch, ist eine 
Kontakt- und Anlaufstelle für junge 
Flüchtlinge zwischen 14 und 27 Jahren aus 
Ulm und dem Alb-Donau-Kreis. Das 
INDALO-Team besteht aus: Eveline Wolf, 
Zerrin Güler-März, Uwe Sandlos und Jochen 
Beuter. Ziel des Projektes ist es, die 
Integrationschancen für die jungen 

Flüchtlinge zu verbessern und ihnen Sicherheit und Orientierung zu bieten beim Start in 
ihr neues Leben in Deutschland.  

Da wir uns nun bereits seit längerer Zeit in unseren tollen, neuen 
Räumlichkeiten in der 
Haßlerstraße 12 befinden, 
war es uns möglich – 

neben der Beratung und 
Weitervermittlung der jungen 
Menschen – verschiedene Aktionen 
durchzuführen und Angebote zu 
machen. Im Folgenden wollen wir ein 
bisschen davon berichten.  
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VORBEREITUNG AUF DAS ASYLVERFAHREN 

Neben den Beratungs-, Lern- und Kontaktangeboten, bereiten wir bei Indalo UMA und 
ehemalige UMA auf die Anhörung im Asylverfahren vor. Diese Anhörung spielt eine sehr 
große Rolle im Asylverfahren. 
Die Unsicherheit der jungen Menschen ist groß. Sie wissen um die Bedeutung, haben 
aber wenig „Bilder“, wie das Ganze von statten geht, wie sie sich verhalten sollen. 
Bei unseren Vorbereitungsrunden werden immer wieder Fragen gestellt wie: „Bekomme 
ich einen Dolmetscher in meiner Sprache?“; „Wie lange dauert es bis ich Bescheid 
bekomme?“ 
Natürlich gibt es nicht auf alle Fragen eine konkrete Antwort. Für die jungen Menschen 
ist es jedoch hilfreich, wenn sich jemand die Zeit nimmt, ihnen alles genau zu erklären 
und ihnen so etwas mehr Sicherheit zu geben. 
Dabei machen wir keine Aussagen wie das Verfahren ausgehen könnte, wir schildern 
den Ablauf, die Situation und regen zu einer entspannten Vorbereitung an. 

Wichtig ist auch darauf hin zu weisen, dass es sehr lange dauern kann und die Wartezeit 
oft Stunden lang gehen kann obwohl man pünktlich zum Termin kommt. 

In 2016 ist die Zahl derer, die dieses Angebot wahrgenommen haben stark 
gestiegen. 

Aufklärung ist nicht alles, kann aber beruhigend wirken. 

Die Anhörung nach § 25 AsylG  
Der Ausländer muss selbst alle Tatsachen vortragen, die seine Furcht 
vor  politischer Verfolgung begründen. Ein späteres Vorbringen kann  
unberücksichtigt bleiben. Die Anhörung ist nicht öffentlich.  
Es können aber Vertreter des Bundes, eines Landes, des Hohen  
Flüchtlingskommissars der Vereinten Nationen (UNHCR) … teilnehmen.  
Weitere Ausnahmen kann der Leiter des Bundesamts gestatten.  
Unabhängig davon müssen Bevollmächtigte zugelassen werden.  
Bei unbegleiteten Minderjährigen nimmt regelmäßig ein Vormund teil.   
Befragung zu den persönlichen Daten (standardisierter Fragebogen mit 
25 Fragen – Herkunftsland, Eltern, Reiseweg, etc.). 
Über die Anhörung wird eine Niederschrift aufgenommen, die die  
wesentlichen Angaben enthält.  
Die Angaben sind Grundlage der Entscheidung des BAMF. 

 

REGELMÄSSIGE VERANSTALTUNGEN IN INDALO 

Filmabend: Jeden 1. Freitag im Monat findet ein Filmabend bei INDALO statt; dieser ist 
allerdings erst für alle jungen Flüchtlinge ab 16 Jahren zugänglich.  
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Spieleabend: Jeden Donnerstag. Zeit zum Spielen, Quatschen und Spaß haben, gab es 
für die jungen Flüchtlinge an unseren Spieleabenden, die seit November nun 
regelmäßig donnerstagsabends unter dem Namen „Offener Treff“ angeboten werden. In 
diesem Zusammenhang freuen wir uns besonders über unseren „Neuzugang“: einen 
stabilen Tischkicker, an dem man/frau sich prima austoben kann.  

MITARBEIT?! 

Wer Interesse hat, sich ehrenamtlich bei INDALO zu engagieren (z.B. als zusätzliche Kraft 
bei den regelmäßigen Veranstaltungen oder Aktionen, als Begleiter bei Ämtergängen, 
als PC-Pate o.ä.) oder Ideen für Kooperationen/(Klein-)Projekte hat, kann sich gerne mit 
uns in Verbindung setzen (Kontakt unter: INDALO@oberlin-ulm.de; 0731 850 74 770).  

 

Aktuelle Infos zu den Veranstaltungen gibt es hier: 
www.oberlin-ulm.de/Angebote/Projekte/Indalo  

INDALO 

Tel / Mobil: 0731 - 850 74 770 
indalo@oberlin-ulm.de 

 

 

 

Wie weiter?  
INDALO braucht alle Hilfe, die möglich ist! 

Das Projekt wird noch bis Ende November 2017 gefördert. Und dann? … würde ein 
wichtiges Element der „Nachsorge“ wegfallen, und wir müssten zudem neue 
Räume für Pasito suchen.  
Wir hoffen sehr, dass es irgendwie gelingt das Projekt noch ein wenig 
weiterzuführen. Noch wird INDALO gebraucht – noch gibt es keinen Ersatz dafür. 

Doch ob das gelingt? 

Schon allein die Miete und die Nebenkosten belaufen sich monatlich auf 1000 Euro und 
dann braucht es auch noch Mitarbeitende. 

Wir werden 2017 jedenfalls alle Hebel in Bewegung setzen. Und falls Sie und helfen 
möchten und können, wären wir Ihnen im Namen der Jugendlichen sehr dankbar. 

Wenn Sie uns unterstützen wollen, nehmen Sie bitte Kontakt mit uns auf. Wir freuen uns 
über jede Hilfe! 
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Aus der Praxis – Projekte mit / von jugendlichen Flüchtlingen 

KLAPPE 1 - ACH SO IST DAS?! 
KLAPPE 2 - „DER WEG“ 

Zwei größere Projekte, die wir dieses Jahr durchgeführt hatten, waren Film- / 
Videoprojekte mit jugendlichen Flüchtlingen. 

Im Rahmen von „Ach so ist das?!“ haben sich 
jugendliche Flüchtlinge mit Seltsamkeiten aus dem 
deutschen Alltag beschäftigt. Entstanden sind vier Clips, 
die sich mit Schule, Mülltrennung und sonstigen 
deutschen Eigenheiten… beschäftigen. 

Gefördert wurde dies durch Mittel aus dem ESF-
Programm „Jugend stärken im Quartier“, der Stadt Ulm 
und der Volksbank.  

 

Ein weiteres Projekt war „Der Weg. Willkommen in Deutschland“. In dieser Produktion 
wurden die verschiedenen Stationen eines „UMA“ aufgezeigt, bis hin zum Leben in 
eigenen vier Wänden. Diese aufwändige Arbeit wurde durch das Engagement von 
Giorgio Vindini und einer Förderung über Aktion Mensch ermöglicht. 

Das Drehbuch bzw. das Konzept entstand in Zusammenarbeit mit den jungen 
Menschen. Federführend war ein Jugendlicher beteiligt, der auch die Hauptrolle in 
diesem 10-minütigem Film übernommen hat. 

Alle Szenen wurden von Jugendlichen und Mitarbeitenden und Ehrenamtlichen gestellt.  

Ermöglicht wurde dieser Film durch eine Förderung von Aktion Mensch. 
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STARTUP!2 - SOMMERAKTION 2016 FÜR JUNGE FLÜCHTLINGE IN ULM 

 

Dank des ESF Projekts  
„Jugend stärken im Quartier“ und der Stadt Ulm  
konnten wir in den Sommerferien zum zweiten Mal ein 
Ferienprogramm für Junge Flüchtlinge durchführen. 

 

Das Programm richtet sich an junge 
Menschen, die kurz vor oder in den 
Sommerferien angekommen sind und 
demzufolge erst im Herbst mit der 
Aufnahme in einer Schule rechnen 
konnten.  

 

 

Während der gesamten Sommerferien fand von Montag bis Donnerstag tagsüber ein 
bunter Mix aus Erkunden – Lernen – Verstehen statt. Übungen für „Alltagsdeutsch“, 
Erkundungen im Sozialraum, 
Freizeitaktivitäten… In den sechs 
Wochen wurden Orte und 
Themen gemeinsam entdeckt, 
erkundet und erfahren. 
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Ein besonderer Dank an all unsere 
Unterstützer/innen 

Die CAP‐Markt Spendenaktion 

Die CAP-Märkte der Lebenshilfe 
in Neu-Ulm (Donaucenter) und 
in Jungingen veranstalteten 
2016 eine Spendenaktion für 
soziale Einrichtungen in der 
Region. 

Mit ihrer Spendenaktion "Von 
mir. Für Dich" möchten sie 
gemeinsam mit ihren Kunden 
bedürftige Menschen, von 
Armut bedrohte Mitbürger oder 

soziale Projekte vor Ort unterstützen. 

Im Monat April 2016 wurde der Oberlin e.V. mit der Familienhilfe der Adressat der 
Spenden. 

Die Kunden der CAP-Märkte Neu-Ulm und Jungingen konnten eine Einkaufstüte im 
Wert von 5,00 Euro erwerben. Diese wurden den Monat über gesammelt und an uns 
übergeben. Sehr gut an dieser Aktion war, dass wir die Möglichkeiten hatten, die Waren 
für die Spendentüte auszusuchen. 

In der Familienhilfe begleiten wir sehr häufig Familien die sich in schwierigen finanziellen 
Verhältnissen befinden. 

Daher freuen wir uns sehr, dass wir für diese Aktion berücksichtigt wurden und 
bedanken uns recht herzlich! 

 

Aktion 100.000 der Südwest Presse 

Die Spender und Spenderinnen, die sich bei der Aktion 100.000 der 
Südwest Presse beteiligen und diese Idee seit Jahren zu neuen 
Rekordergebnissen führen, haben uns auch dieses Jahr bedacht. 

Wir freuen uns sehr, dass wir für unsere neuen Ideen Unterstützung 
finden und danken all denjenigen die das ermöglicht haben. 
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Johanniter‐Hilfsgemeinschaft 

Von Seiten der Johanniter-Hilfsgemeinschaft werden wir seit vielen Jahren unterstützt. 
Dabei beschränkt sich diese Hilfe 
nicht allein auf Geldleistungen, 
sondern auch im aktiven 
Mitmachen. 

Für das Jahr 2017 wird uns die Johanniter-Hilfsgemeinschaft in besonderer Weise 
unterstützen. Im Rahmen unserer Arbeit mit jugendlichen Flüchtlingen haben wir immer 
wieder das Sprachproblem zu bewältigen – ganz besonders im Bereich von PASITO. 
Dieses Anliegen hat sich die Gemeinsacht zu Herzen genommen und beteiligte sich an 
den Kosten einer Dolmetscherstelle. 

Vielen, vielen Dank! 

 

Volksbank Stiftung Ulm‐Biberach 

Anfang des Jahres erfuhren wir, dass 
uns die Volksbank-Stiftung Ulm-
Biberach mit einem neuen Auto unter 
die Arme greifen will. 

Im Frühsommer war es dann soweit: 
Der kleine mobile Stadtwagen wurde 
uns von Hr. Held übergeben. Seitdem 
verrichtet der treue Dienste, vor allem 
um im Baustellendschungel von Ulm 
mobil zu sein. 

 

Diakonisches Werk Württemberg e.V. 

Auch dieses Jahr wurden wir vom Diakonischen Werk 
Württemberg bei etlichen neuen Vorhaben unterstützt. 

Durch das Förderprogramm „Kleinprojekte im Flüchtlingsbereich“ konnten wir die 
Sachausgaben in unseren zwei Ferienprogrammen für jugendliche Flüchtlinge in Ulm 
und Langenau abfedern.  

Für den großen Garten in der Aufnahmegruppe in Langenau erhielten wir ebenfalls eine 
Zuwendung, mit der wir Garten- und Freizeitmaterial besorgen konnten. 
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Und letztendlich haben wir eine Unterstützung für ein weiteres Fortbildungsprogramm 
erhalten, das wir 2017 beginnen wollen. Dabei geht es vor allem darum, Neu-, Quer- 
und Wiedereinsteiger/innen in der Jugendhilfe praxisrelevantes Wissen zu vermitteln. 

 

Die Erntedankgaben der Kirchengemeinden 

Liebe Kirchengemeinden – vielen Dank, dass sie mit ihren Gaben 
für uns den Herbst immer zu einem kulinarischen Ereignis machen! 
Es war auch in diesem Jahr ein Augen- und Gaumenschmaus.  

 

 

 

 

Ulms kleine Spatzen 

Nicht direkt aber indirekt hat uns der Verein 
Ulms kleine Spatzen bei einem besonderen 
Anliegen geholfen. 
Viele Jahre begleiteten wir einen jungen Mann, der 2013 als sogenannter „unbegleiteter 
minderjähriger Flüchtling“ zu uns kam. Mittlerweile ist er selbstständig, wohnt allein und 
macht eine Ausbildung.  

Der junge Mann hat eine schwere Hörschädigung und die Mitarbeiterin, die ihn zuletzt 
betreute, machte es sich zu einer Herzensangelegenheit ihn mit einem guten Hörgerät 
auszustatten. Die Krankenkasse hat die Kosten für ein Hörgerät mit einfacher 
technischer Ausstattung übernommen. Seine Ausbildung als Altenpfleger kann er mit 
diesem Gerät jedoch aufgrund der dortigen Geräuschkulisse nur schwer ausüben. Die 
Mitarbeiterin des Oberlin e.V. – Frau Gerner - wollte diesem Jungen unbedingt helfen 
und ging mit vollem Einsatz ein Jahr lang auf Spendensuche für ein hochwertigeres 
Gerät. Sie fand als Spender diverse Privatpersonen, die Ernst-Probst-Stiftung und den 
Oberlin e.V. selbst . Es fehlten aber immer noch 1.500 Euro. 
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Den Fall schilderte Frau Könn bei der 
Mitgliederversammlung von Ulms kleinen Spatzen. 
Aber aufgrund der Volljährigkeit des jungen 
Mannes durfte ulms kleine spatzen e.V. leider nicht 
helfen.  
Dennoch hat die Geschichte ein Herz besonders 
berührt: Frau Anja Hirth hat die noch fehlenden 
Kosten für das Hörgerät übernommen und somit 
einen jungen Mann sehr, sehr glücklich gemacht. 

Besondere Anerkennung hat an dieser Stelle auch das Team Oberlin e.V. verdient, das 
sich unermüdlich auf die Suche nach Spenden gemacht hat, da ihm das Schicksal jedes 
einzelnen Schützlings sehr am Herzen liegt. 

 

Darüber hinaus haben „Ulms kleine Spatzen“ Einzelspenden an Kinder und Jugendliche 
bewilligt und uns ermöglicht Schulmaterial für unsere jungen Flüchtlinge zu kaufen. 

All das schnell, unbürokratisch und mit viel Herz. 

Vielen Dank! 

 

Weihnachtsaktionen 2016 

Auch im Jahr 2016 erfüllte die Kinderstiftung 
Ulm/Donau-Iller Weihnachtswünsche von Kindern. 
Bedacht wurden Kinder aus Familien, die wir im Rahmen 
der Familienhilfe betreuten.  

Das Hypo Vereinsbank ermöglichte weiteren 17 
Kindern und Jugendlichen eine besondere Freude an 
Weihnachten.  

 

Großartige Menschen, die uns einfach „so“ helfen… 

Immer wieder faszinierend, sind die Überraschungen des Alltags in Form von „einfach so 
Spenden“. Jemand hat Geburtstag und entschließt sich, uns das Geld zur Verfügung zu 
stellen, jemand hat Küchengeräte, ein Fahrrad… 
Großartig und vielen Dank!!! Denn das hilft kleinere Nöte oder „Extras“ abzufedern und 
mitunter auch ganz spontan etwas auf die Beine zu stellen. 
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Was uns sonst bewegt… 

Wir waren dabei ‐ Drachenbootcup 2016  

Bereits zum zweiten 
Mal nahm das Team 
der „Oberliner“ 
beim 
Drachenbootcup in 
der Friedrichsau teil.  

 

Man kann nicht 
immer erster sein… 
Aber wir sind 
bestimmt in 
unseren Reihen die 
„Sieger der 
Herzen“!!! 
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Einmal um die Welt… ‐ Betriebsausflug 2016 

Vom Terminal in Bad Waldsee ging es im Wohnmobil einmal um die Welt…  ;-) 
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